
Universitäts- und Landesbibliothek Tirol

"Adolf Pichlers Dramen und dramatische Fragmente"

Pokorny, Dorothea

1930

"Die Tarquinier"

urn:nbn:at:at-ubi:2-1906

https://resolver.obvsg.at/urn:nbn:at:at-ubi:2-1906


75

ler I , 605 zu erzählen . Von einem Hinweis auf den

Reichstag zu Speyer , wo Kaiser Rudolf bestimmt ha¬

ben aoll , d̂ass , wenn ein Reichsgericht dem Bedräng¬
ten nicht schnelles Recht schaffe , sieh dieser

helfen möge wie er könne , wurde in den Quellen

nichts gefunden .

Aus obigen Quellenuntersuchungen ist zu er¬

sehen , dass Pichler in seinem "Albert " ziemlich

treu historischen Tatsachen gefolgt ist , weiters

dass in den zitierten Quellen fast alles in allen

drei , aber nicht alles in jeder einzelnen gefunden

wurde . So können diese drei Werke zusammen ganz

gut als Quelle gedient haben , müssen es aber durch¬

aus nicht . Wie schon einmal erwähnt , ist es bei

diesem Pall wirklich schwer , eine Quelle mit Sicher¬
heit zu bestimmen . Vielleicht hat Pichler für das

Geschichtsstudium auch Röpells "Grafen von Habsburg "

Halle 1832 oder "Die Geschichte des Hauses Habsburg

bis 1493 " von Fürst Lichnowsky , Wien 1836 / 44 ver¬

wertet . Seine K@nntni3 über die Hohenstaufen , auf

die er im "Kaiser Albrecht * u . a . angespielt hat ,

dürfte Pichler sicherlich aus. Räumers 6bändigem

Werk "Geschichte der Hohenstaufen und ihrer Zeit * ,

Leipzig 1823 - 25 geschöpft haben .

" Die Tarquinier " .

In den "Tarquiniem " handelt es sich kurz

um Folgendes : Die Tarquinier , einst Beherrscher

Roms, hatten höchst willkürlich regiert . Die Krone

ihrer Schandtaten bildete die Gewalttat Aruns , des

Schnödes Königs an Lucretia . Brutus , nachmaliger

Konsul Roms, vertrieb ,nicht aus persönlichem Ehr¬

geiz , sondern empört über das teile Treiben der

Tarquinier , letztere aus Rom. Diese Ereignisse

fallen in die Vorgeschichte unseres Dramas . In
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den "Tarquiniern " wurde nun der Versuch der Ver¬

triebenen , die verlorene Königskrone durch Kampf

und List zurückzugewinnen , zum Problem des Stücks .
Das Ziel wird nicht erreicht . Brutus bleibt der

Stärkere , doch den Sieg muss er sich teuer erkaufen
durch den Verlust seiner zwei Söhne .

Wie aus der kurzen Inhaltsangabe zu ersehen ist ,

kämpfen zwei Parteien um ein Siel , die eine ihre

einstige Machtstellung wieder zu erringen , die Ge¬

genpartei dies zu verhindern . Das Drama ist also
Zieldrama zu nennen und für diese Art von Dra-

men haben daher die von Saran - Spiess gegebenen De-

t̂ J ^ finitionen über einen Aufbau volle Geltung .
^ Bei der Untersuchung des Aufbaus der "Tarquinier *

^ lassen sich nachstehende Hauptpunkte herausschälen :

Nach Spiess 1911 , 8 . 40 Nr . 5a gehört alles das ,

was vor das sogenannte erregende Moment fällt , ins

Gebiet der Exp osition . Diese hat den Zweck, den Hö¬
rer so weit in die Voraussetzungen einzuführen , dass

er die Grundlagen des Stücks leicht übersehen kann .

In diesem Pichlerdrama sind alle jene Verse , die zwi¬

schen Beginn des Dramas und dem erregenden Moment

Seite 76 liegen , als Exposition anzusprechen . Man

erfährt dadurch , dass die Tarquinier einst Herrscher

Roms waren , Brutus sie aber vertrieben habe und der

Y^ L r̂t̂ LyHass gegen den Feind daher gross sei . Mit Tarquins
Worten Seite 76 :

tt-y-Qm Konsul seufzen sie nach einem König
^ Und reifen meinem Plan . . . . *

ist das erregende Moment gegeben . Dieses ist der

f ^ Punkt , wo das Handlungsziel zum erstenmal deutlich

sichtbar wird , es bezeichnet also den Beginn der

dramatischen Handlung . Das Handlungsziel ist das ,

worum sich der Kampf der Parteien dreht , hier der
in der Seele Tarquins aufgestiegene Wunsch , sich

die Krone durch List und Krieg wiederzugewinnen .

Seine Pläne gibt Tarquin durch folgende Worte kund :



. . . . . "Versuchen will

Ich heimlich sie , - ja selbst in Brutus Haus

Werd * ich die Fackel der Empörung schleudern .

Schon wankt Aquilius , der Schwester Sohn .

0 könnt * ich auch noch Titus , Markus locken ,

Das war ' ein Tag ! "

Und weiter sagt Tarquin :

"gu diesem Krieg

Biet * ich für uns die Ŵehe auf . "

Durch dieses demonstrative "diesem " verschmilzt

der Dichter beide Pläne zu einem , wie er ja auch

oben Seite 76 dem alten Tarquin sagen liess :

"Und reifen meinem Plan . "

Und doch sind es zwei scharf zu trennehde Pläne .

Was hier verwischt erscheint , sollte scharf heraus¬

gearbeitet sein , damit der Zuschauer glcich von

Anfang an weiss , was eigentlich geplant ist . Von

einem Krieg war vor dieser Stelle Seite 7? ja noch

gar keine Rede . Erst durch längere Ueberlegung , be¬

sonders aber durch die Verschwörungsszene , die

zweite des dritten Aktes , also schon ein bisschen

spät , kommen der Leser und der Zuschauer darauf ,

wie die Sache gemeint ist . Tarquin und seine Kinder

Aruns und Augusta beschliessen , uit Hilfe des Naeh -

barstamms , der Vejer , Brutus mit seinen Legionen

in offener Feldschlacht anzugreifen und für den

Fall , dass der Kampf für sie unglücklich ausgeht ,

leiten sie noch vor dem Verlauf der Schlacht eine

Intrigue in die Wege , in die auch gemäss der Quelle

die beiden Söhne des Konsul ^ verstrickt erscheinen .
Diese Verschwommenheit und Unklarheit in

der Darlegung des beabsichtigten Handlungsverlaufs

verrät bereits hier den Epiker Pichler . Ein gewieg¬

ter Dramatiker hätte diese Punkte weit schärfer

herausgearbeitet . Speziell bei einer Aufführung

mag dem Zuschauer Manches entgehen , was zur leich¬

teren Verständlichkeit der Handlung dienen sollte .



78

Und nebenbei bemerkt , erscheint die ganze Anlage

des Stückes viel au einfach für ein Drama , au we¬

nig spannend und vielleicht auch zu kurz , deshalb

suchte der Dichter durch manches nicht streng Dazu¬

gehörende die Akte zu füllen . Dadurch tritt die

Haupthandlung ^Leiden und Freuden der Tarquinier "

zu sehr in den Hintergrund , obwohl wenigstens ge¬

mäss dem Titel des Stückes diese als Haupthelden

gedacht sind . Eine Schlacht , eine Bühnenschlacht ,

sollte für den weiteren Verlauf des Dramas ent¬

scheidend sein ? Man kann voraussehen , dass sich

dies nicht sehr bühnenwirksam gestalten wird . Lea¬

sings "Emilia Galotti " hat , abgesehen davon , dass

für des Prinzen eigenen Plan die Parallele in

Pichlers "Tarquiniem " fehlt , eine sehr ähnliche

Anlage . Auch Marinelli hat zwei Pläne bereit . Er

will den Grafen Appiani zur Gesandtschaft nach Massa

bewegen , er rechnet aber mit einem etwaigen Miss¬

lingen und deshalb bespricht er mit einem Gedun¬

genen einen eventuellen Ueberfall . Bei Lessing

hängt also die Entscheidung von der Unterredung

des Grafen mit dem ihm von vornherein unsympathi¬

schen Marinelli ab . Das ist gänz anders dramatisch

wirksam als eine Bühnenschlacht wie die in den

"Tarquinien " , wo nicht einmal alle Hauptpersonen

aktiv eingreifen und bloss der Schlachtausgang ,

aber nicht ein Zusammenprallen beider Gegner ge¬

geben wird .

Adolf Pichler hätte Brutus vom Verrat wenn

nicht schon definitiv wissen , so doch wenigstens

etwas ahnen lassen sollen . Oder die Verschwörung

hätte auf die Schlacht so Einfluss nehmen müssen ,

dass dadurch mehr Spannung entstünde . Mit einem

Wort : der Dichter hätte den Stoff ganz anders ,

vielleicht etwas freier , der Quelle gegenüber an¬

packen müssen , um ein bühnengerechtes Drama in

die Welt stellen zu können .



Der weitere Verlauf des Aufbaues der "Tarqui -

nier " gestaltet sich folgendermassen : Die zweite

Szene des ersten Aktes hängt mit der vorhergehenden

kausal zusammen . Dort hatte Tarquin beschlossen ,

für den bevorstehenden Krieg mit Rom die Vejenter

als Bundesgenossen anzuwerben . In den Zwischenakt

fällt sein Gang zu dem benachbarten Veji . In der

zweiten Szene des ersten Aktes tritt er selbat im

Senat auf . Während die Verhandlung im Gang ist ,

erscheint Publiua als Gesandter des Konsuls und

fordert von den Vejentern die Auslieferung Tarquins

Durch diesen Schachzug hat es Pichler verstanden ,

Spieler und Gegenspieler gleich zu Anfang handelnd

zu verbinden . Nach einigem heftigen "Für und Wider "

in der Unterredung erreicht die steigende Handlung

ihren ersten Punkt zur Hohe hin . Mit dem wirksamen

Ausruf der Vejer :

"Den Römern Krieg ! "

schlieast der erste Akt .

Dieser Kriegsfaden , wie man ihn nennen könnte ,

läuft weiter und verknüpft die anstossende Szene ,

die erste des zweiten Akts mit der vorausgegangenen

Wiederum muss eine kleine Zwisäihenhandlung hinter

der Bühne angenommen werden und zwar die Rückkehr

des Roten zu Brutus , denn der zweite Akt beginnt

mit des letzteren Worten :

^Schon brachte Publius den Krieg aus Veji ,

Darum entbot ich Euch so spät hierher . "

Diese erste Szene des zweiten Aktes ist dramatisch

kaum wirksam . Sie drängt aus sich heraus nicht

vorwärts . Die Handlung als solche ruht . Das einzig

Bedeutendere , was sich in dieser Szene ereignet ,

ist , dass Brutus die Liste der für den Heeresdienst

freiwillig Gemeldeten in Empfang nimmt und zuletzt ,

nachdem der Liktor gemeldet hat , dass das Lager

für das Heer abgesteckt sei , zum Kampf aufruft .

Die ganze Szene , die vor allem jedenfalls den Zwegk
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hat , einmal den Hauptgegenspieler Brutus vor Au¬

gen zu stellen , hat episodenhaften Charakter .

Der Dichter mag an diesem Akt entweder des¬

halb geseheitert sein , weil er im Gegensatz zum

leidenschaftlichen Ungestüm der Tarquinierfamilie

den "starren Brutus " in all seiner Herbe und Festig¬

keit wirksam herausarbeiten wollte oder aus dem

Drang des geborenen Epikers heraus , der sieh leich -
er

ter in Einzelzüge verlieren darf , weil auf einen

straffen Handlungsverlauf keine weiteren Rücksich¬

ten zu nehmen braucht .

Hat diese Szene keine Spannung erzeugen

können , so gelingt dies in den nächsten auch nicht .

Rein äusserlich aber auch nur so hängt die dich

anschliessende zweite Szene des zweiten Aktes mit

der ersten des zweiten Aktes zusammen , denn im

r̂ömischen Lager " glückt es Aruns , die Söhne des

Konsuls für seinen Plan zu gewinnen . Innerlich ganz

unvermittelt reiht sich dieser Akt an die vorher¬

gehende Brutusszene . Der Zusammenhang mit dem er¬

sten Akt , in welchem die Kinder des alten Tarquin

beschlossen hatten , der Intrigue selbst die Wege

zu bahnen , wird kaum mehr gefühlt . Der Kriegs -

faden erscheint dadurch gewaltsam abgerissen / umso -

mehr ^als diese wie die nächstfolgende Szene grossen

Raum für sich im Drama in Anspruch nehmen und im

Hinblick darauf , dass diese Szenen entsprechend

dem weiteren Verlauf der Handlung , in weicher eine

neue Figut , Aquilius Führender wird , ebenfalls

episodenhafter Charakter haben . Für sich genommen ,

das heisst in Bezug auf den Verlauf der Handlung ,

bis zu diesen beiden Szenen Aruns - Titm ^, Augusta —

und Markus sind sie aber dramatisch wirksam . Da¬

durch , dass es Aruns in der zweiten Szene des zwei¬

ten Aktes gelingt , Titus für den Verrat zu gewinnen ,

wird die Handlung ein Stück weiter dem Ziel zuge¬

drängt . Man kann hier eine zweite Stufe der stei -
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Die nächste Stufe darf dort gesucht werden ,

wo Augustens Ueberredungskünste die Gewissens¬

qualen in Markus ' Seele besiegen . Dies ereignet

sieh in der dritten Szene des zweiten Aktes .

Zwischen zweiter und dritter Szene besteht

kausaler Zusammenhang. Aruns schickt Markus ^
bevor er noch =b Titus für sieh gewonnen hat , zu

seiner Schwester Augusta ins tarquinische Lager .

In diesem spielt eben die dritte Szene des zwei¬

ten Aktes .

Da Markus und Titus für den weitereh Verlauf

der Verschwörung nicht ausschlaggebend , sondern

bloss zu Warten und Schweigen verurteilt sind ,

muten beide Szenen wie zwei Arme an , die ins Leere

stossen . Besonders die eine mit Markus- Augusta ,

denn man fühlt instinktiv , dass sieh Markus in dem

Augenblick , da er auf Anraten des Aruns zu dessen

Schwester ins Peindeslager eilt , bereits verkauft

hat . Er hat zwar noeh einen Seelenkampf auszukampfen ,
aber man hält ihn sowieso schon von vornherein für

verloren .

Ebenso unvermittelt , wie sich die beiden In -

triguenszenen an die Brutusszene ansehloaaen , reiht

sieh nun der dritte Akt , die Schlachtszene an diese

Intriguenszenen . Auch hier wird der Zusammenhang

mit der dazugehörigen ersten Szene des zweiten

Aktes nicht mehr gefühlt , umsomehr , als das eigent¬

liche Treffen in dem Zwischenakt verlegt ist und

auf der Bühne nur mehr der Schlachtausgang dar¬

gestellt wird . Lessing hatte die Vorbereitungen

für den zweiten Plan in seiner "Emilia Galotti ",

die Unterhandlungen Marinellis mit dem gedungenen

Mörder zwecks eines Ueberfalls und eventuellen

Mords hinter die Bühne verlegt und der Entwicklung

und Ausführung des ersten Plans , Marinellis Gang
zu den Galottis und seiner Unterredung mit dem
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Grafen Appiani so freien Spielraum gelassen . Das

Gleiche hätte Adolf PiehlBr machen können , dann

hätte die eine Handlung die andere nicht fort¬

während gestört .

Der Kampf, den der Zwischenakt und diese erste

Sz êne des dritten Aktes zum Inhalt haben , endet

mit dem Sieg der Römer. Aber dag Drama ist hier

nicht zu Ende , es ist nur eine Art Teilaieg , Veji

ist zwar so gut wie verloren , aber noch nicht ein¬

genommen. Die Tarquinier und Mitverschworenen sehen

voraus , dass sie nichts mehr zu hoffen haben und
lassen nun die List wirken . Insofern als der

Schlachtausgang für den weiteren Verlauf der Hand¬

lung entscheidend wird , drängt auch diese Szene

die Handlung ein Stück weiter fort und man darf

hierin eine neuerliche Steigerung zur Höhe hin

erblicken und die vierte und letzte Stufe der

steigenden Handlung ansetzen .jln der zweiten Szene

des dritten Aktes erreicht die dramatische Handlung

ihrem Höhepunkt . Aruns ist es nach mühevoller Ver¬

handlung mit den Verschworenen gelungen , einen

neuen Hauptgegner , Aquilins ., den Neffen Sabinens ,

für seine Pläne zu gewinnen . Der Erreichung des

Zieles scheint nun nichts mehr im Wege zu stehen .

B&nd 16 S. 134 sagt Aquilius :

"Die Stunde flieht , so kommt denn morgen nachts ,
Wir öffnen euch das Tor- "

Damit ist der Höhepunkt im Drama erreicht . Die

Höhe ist die Stelle , wo die Partei , die der Kata¬

strophe unterliegt , ihrem Ziel am nächsten ist .

Auch dieser Szene haften , obwohl sie den Höhepunkt

in sieh birgt , Mängel an . Aruns sinkt ganz zur

Marionette des Aquilius herab .

"Wer ist nun König ? -

Ich ! Aquilius ! "

Und Aruns :

"Wir weichen der Notwendigkeit nieht dir . *
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Aquilius verfolgt sein eigenes Ziel ; er

wünscht die Tarquinier zwar wieder auf den Thron

zurück , aber er selbst mochte mitherrsehen , mit¬

befehlen . Aquilius 150 / 51 .

"Ich ford ' re keinen Dank , nur eins versprecht ,

Dass ihr zu Rom nichts ohne uns beginnt .
Das noch kein fremder Söldner darf

Aruns ; entgegent 131 :

"Vernahm ieh recht ? Dann wärt ihr König !

Das Erste ? - Sei ' s ! - Das Zweite fordre nie ! "

Durch dieses neue Ziel , diesen neuen Gegner , wird

die Einheit der Handlung durchbrochen , das Inte¬

resse von den Tarquiniem auf Aquilius verlegt

und die Söhne des Brutus , mit denen vorher im

Drama des langen und breiten wegen der Verschwö¬

rung verhandelt worden war , haben hierein dieser
wichtigen Szene kaum etwas zu sagen . Titus lässt

sich durch Markus vertreten und dieser selbst

spielt während der Debatte zwischen Aruns und

Aquilius eine untergeordnete Rolle .

Gang unvermittelt tritt allerdings Aquilius

nicht auf . Adolf Pichler hat es verstanden , das

Auftreten Aquils durch mehrmaligen Hinweis auf

dessen Person im Lauf des Dramas vorzubereiten .

Bereits Seite 76 wird von Tarquin sein Name ge¬
nannt :

"Schon wankt Aquilius , der Schwester Sohn . "
Seite 92 tritt dieser selbst auf und Seite 104

sagt Aruns von ihm zu Titus :

"Plan , Weg und Mittel weiss Aquilius . "
Also durch drei Stufen lässt uns der Dichter die

Gestalt des Aquilius und seine Absichten immer

vertrauter erscheinen . Zuerst heisst es bloss ,

Aquilius wanke , dann erscheint er Brutus und Pub-

lius ?̂ereits äusserst verdächtig und zuletzt ist
er Hauptagitator bei der Verschwörung . Diese fei -



nen Einzelzüge nützen aber alle nichts , denn die

Figur des Aquilins ist in dieser zweiten Szene des

dritten Aktes derart packend und mächtig gegenüber

den anderen Mitspielenden herausgearbeitet , dass sie

letztere vollkommen in den Schatten stellt . Sorgen

und Wnsche der Tarquinier und des Brutus sind ver¬

gessen , nur Aquilius beherrscht im Augenblick die
Situation .

Warum tat dies Adolf Pichler ? Nun, er wird

eben selbst gefühlt haben , dass durch ein weiteres
Vorherrschen der Willensmächte der beiden Brutus¬

söhne die Tarquinier nur noch mehr zurückgedrängt

we rden würden und da griff er zu diesem Mittel , das

ihm aber zu keinem bessern Erfolg verhalf . Der

Epiker Pichler mag dann wieder an diesem neuen Er¬

eignis Freude gefunden und sich deshalb liebevoll

in die einzelnen Details versenkt haben .

W&e diese zweite Szene des dritten Aktes mit

der vorhergehenden kausal zusammenhängt , so auch
dieselbe in der ersten Szene des vierten Aktes .

Während Brutus bei einer Belagerung Vejis die Mauern

dieser Stadt zu Fall zu bringen sucht , eilt Dayus ,

ein Sklave , der die Verschworenen belauscht hatte ,
zu ihm und berichtet vom Verrat . Der Verrat des

Sklaven aber bedingt nun eine Wendung der Handlung .

Vorerst ist seine Erzählung aber nur eine Anklage ,

die Brutus vor eine vollkommen (vollendete ^Lage stellt
falls sie sieh bewahrheitet . Es ist also scharf zu

betonen , dass der Sklavenbericht bloss als Anstoss ,

nicht als Ursache zum Umschwung zu betrachten ist .

Dadurch wurde Brutus rechtzeitig die Möglichkeit

gegeben , die Dinge zu seinen Gunsten zu gestalten .

Mit dem Beweis , seinem Eindringen in Rom, ist der

Umschwung vollzogen . Brutus : "Fesselt sie ! "

Wie alles im Drama, so sollte auch der Umschwung

aus innerer Notwendigkeit aus dem Vorhergehenden
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hervorgetrieben werden . Das Horchen des Sklaven

bleibt aber blosser Zufall . Insofern hat sich auch

hier der Dichter gegen die Einheit , das ist innere

Verknüpfung der Handlung , vergangen . Im Vorwort

zur Dyamenausgabe von 1896 schreibt dieser selbst

über die Verwertung des Zufalls in seinen "Tarqui -

niem " folgendes :
*Den Zufall , dass ein Sklave horcht , habe ich

aus Livius beibehalten , gar nicht einmal einem be¬

kannten , sondern sehr trivialen Zufall ! Vielleicht

umso besser , weil er trivial ist . Dann ist der

Zufall eben nur Zufall , nicht bewegende , wesentliche

Macht des Dramas ; eine äusserliche Nebendache , wäh¬

rend die Entwicklung des Stücks in das Innere der

Personen und ihren freien Entschluss gelegt ist .
Dadurch soll das Drama Drama bleiben und nicht zum

Ereignis werden ? Ihr zunkt mit den Achseln ; ich

auch ! Lebt wohl ! ". . . . .

Es ist nicht recht verständlich , warum der

Zufall , weil er trivial ist , nicht bewegende we¬

sentliche Macht des Dramas sei . Nebenbei bemerkt ,
ist dieser Zufall zwar wirklich nicht wesentliche

Macht des Dramas , weil die Entwicklung des Stückes ,

wie der Dichter selbst sagt , in das Innere der Per¬

sonen und ihren freien Entschluss gelegt ist ,wohl

aber bewegende Macht , weil er ja den Umschwung her -

b êiführt . Mit ändern Worten : Brutus entschliesst

sich , nach Rom zu gehen , weil er von dem Sklaven

von der geplanten Verschwörung gehört hat , es steht

ihm aber frei , die Sache zu glauben oder nicht ;

auch hätte der Sklave in der Aufregung von Publius

oder Brutus getötet werden können , dann wäre die

S&che sowieso verloren . Die Verwertung d es Zufalls

ist kein begründetes Hilfsmittel . Es hätte die Mög¬

lichkeit bestanden , die Handlungsweise des Sklaven

bereits im ersten Teil des Dramas begründend vor -



zubereiten . Davus hat keine Verbindung mit der

früheren Handlung , da er damals nicht aufgetreten

war und unvorbereitet an diese t̂ Stelle von aussen

hereingeworfen wurde und keiner der Mitspielenden

von ihm Notiz genommen hat , bis der Verrat ver¬

übt war . Wäre der Verrat des Sklaven z *B. ein

Racheakt gewesen , so bliebe sein Auftreten moti¬

viert .

Die erste Szene des fünften Aktes bringt die

Hinrichtung . Sie ist rein episodenhafter Natur , sie
zerdehnt das Drama zu sehr . Ein Wort aus dem Munde

des Aruns z . B. hätte genügt , darauf hinzuweisen ,

dass die Verschworenen zu Rom gerichtet worden sinL

Wenn Adolf Pichler im Vorwort zu seinem Drama be¬

tont , dass auf dem Theater das Stück mit der Hin¬

richtung der Verschworenen zu schliessen hätte ,

so kann dem nicht beigestimmt werden . Bei einem

solchen Schluss wäre das Gesamtproblem auf dje

Brutushandlung hinübergeschoben . Eine Katastrophe

bricht bloss bis zu einem gewissen Grad für Brutus

herein , er muss seine Söhne opfern , nicht Tarquin ;

die Tarquinier haben ihr Ziel nach nicht endgültig

verfehlt , sie stehen nach dem Misslingen ihrer

zwei Versuche genau so unverletzt da wie zu Anfang
des Dramas . Daher setzte der Dichter das Drama

auch weiterhin fort . Alle Fäden nach dem Umschwung

sind aber sozusagen beendet , das ganze Gewebe war

zu einfach für einen Dramenbau . So blieb dem Dich¬

ter nichts anderes übrig , als mit einem neuen drit¬

ten Plan wiederum eine Verwicklung zu erreichen .

Besser hätte es gewirkt , wenn nun endlich Brutus

den Kampf aktiv in Angriff genommen hätte . Aber

dem ist nicht so . Aruns beredet seinen alten Vater ,

noch einmal den Kampf mit Hilfe der Vejer zu wagen .

Sein Wahlspruch lautet :

"Wer immer wagtg gewinnt am Ende doch . "

Also in drei Etappen von einem gewissen Tiefstand



bis zu einer Art Höhe oder Entscheidung hin ver¬

läuft die Entwicklung der Handlung . Es wird fort¬

während auf eine go wio &c Spitze hingearbeitet , die

Sieg lautet , aber keine definitive Entscheidung

bringt . Es macht den Anschein , als ob mit Absicht

eine Lösung der Konflikte hinausgeschoben wäre ,

damit das Drama die nötige Länge erreicht . Nachein¬

ander ,rein episch , nicht ineinander verschlungen ,

laufen die Fäden . Deshalb kann das Drama auch keine

Spannung erzeugen . Störend wirkt auch , dass zwei¬

mal ein Sehlachtausgang im Drama entscheidend sein

soll . Es ist dies eine Wiederholung der gleichen

Idee / ganz derselben Situation . Der erste Plan schei¬
terte im dritten Ak^ ^Sie Tarquinier verloren die

Schlacht , der zweite Plan scheiterte durch den

Verrat des Sklaven , der dritte Plan wird durch den

Tod der beiden Haupthelden Brutus und Aruns wertlos

gemacht .

Die dritte Szene des fünften Aktes bringt

die Ka^&strophe . Jetzt erst bricht das Verhängnis

für die Tax^uinier herein , jedoch nicht bloss für

diese , sondern auch für die "Familie Brutus *. Die

Söhne sind bereits hingerichtet , Brutus fällt im

Zweikampf mit Aruns und Sabina ist allein in der

Welt zurückgelassen . Aber auch Augusta und Aruns

fallen und der alte Tarquin ist seelisch restlos

vernichtet . Somit hält sich die Tragik beider Schick¬

sale förmlich das Gleichgewicht , im Gegenteil wirkt

sogar Brutus tragischer , denn er handelt aus Prinzi¬

pien heraus , während die Tarquinier massloser ,wenn

auch fesselnder Ehrgeiz beseelte . Immerhin kann

man sagen , dass durch diesen Umstand das Interesse

durch das tragische Schicksal der Brutus - Familie

stark von den Tarquiniem abgezogen wird . Während

Tarquin als müder Wanderer irrend die Welt durch¬

zieht , ringt sich die Idee des Brutus "Frei vom

Tyrannen " siegreich zum Licht durch . Ein Schlussatz
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letzte Rundung :

" Du hobst dich über Manschen stolz empor ,

Der Götter heil ' ger Zorn hat dich zermalmt . "

Dieser Schlussatz ist ein deutlicher , neben dem

Titel zweiter Beweis , dass Adolf Pichler wirklich

bloss dem letzten Römerkönig im Auge hatte . Dadurch

dass aber im Stück die meiste Zeit hindurch die

Initiative d ês Aruns vorherrscht , zersplittert das

Interesse . Zuerst ist Tarquin selbst Hauptagitator ,

dann sein Sohn und er , zuguterletzt bloss mehr der

Sohn allein . Der alte Tarquin ist bereits vor der

letzten Entscheidungsschlacht ein gebrochener Greis
der nichts mehr im Leben erhofft .

Ein anderes Stück mit Pluraltitel wäre z . B.

Gustav Freytags "Die Fabier " 1859 . Hier handelt es

sich aber um einen grösseren Stamm, nicht bloss
um eine Familie von drei Personen . Ihr Schicksal

ist weit schärfer und einheitlicher herausgearbei¬

tet als das der Tanquinier bei Pichler . Obwohl

auch bei Freytag Ĉäsar , der Konsul , dessen Sohn
Markus durch ihre Persönlichkeit aus der Masse he¬

rausragen , stört es nicht so wie bei Pichler , denn

entgegen diesem , wo Tarquin , Aruns und Augusta

eines Willens sind und bloss abwechselnd der eine

oder andere mehr zu Wort kommt, handelt es sich

bei den Fabiern um persönliche Gegensätze zwischen

dem Konsul und dem ganzen Stamm. Auch ist nur das

Schicksal der F&bier deutlich in den Vordergrund

gerückt , während alles Andere episodenhaften Cha¬

rakter trägt . Das Typische : "Wir Fabier ! " wird

stets neu in die Welt hinausgerufen und verleiht

dem Stamm jenes einheitliche Gepräge , was ihn so

fesselnd macht . Fortwährend wird die Zusammenge¬

hörigkeit betont . So :

"Das sind die Wölfe Roms, die Fabier . "

"Es lärmt die Schar der Fabier heran . "
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Die Fabier treten immer in Gruppen auf , entweder

reden vier Stimmen oder alle auf einmal , selten

eine allein . Konsul Cäsar und Sohn machen eine

Ausnahme . Der Schluss des Stückes verbindet alle

zu einem Begriff : "Wir Fabier ". Um diese Schluss -

w ^Lrkung zu erzielen , musste ihr eine Art Spaltung

unter den Fabiern vorausgehen . Die einheitlichen

gemeinsamen Antworten erreichen oft die geschlosse¬

ne Wirkung des antiken Chors ; besonders deutlich

wird dies im Vers Seite 239 sichtbar :

. * "Entsetzlich tönt des Greises wilde Klage ,

In Grausen bebt und banger Furcht das Herz . "

Das am Schluss des Stückes Sich - eins - fühlen Cäsars ,

des Konsuls , mit seinen Fabiern kommt wirksam zur

Geltung in :

"Darum erbitt ' ich heute den Krieg mit Veji

für mich und mein Geschlecht . "

Von solch scharfer Herausarbeitung des Typi¬

schen eines Stammes kann in den "Tarquiniern "

keine Rede sein . Nach ähnlichen Prinzipien wie

Freytag verfuhr 0 . Ludwig in seinen "Makkabäern ".

Es frägt sich nun , warum hat Adolf Pichler

den Tarquiniusstoff überhaupt aufgegriffen ? Was

mag ihn daran gefesselt haben ? Auf das Thema ver¬

fiel er einige Jahre vor der grösser 1848er - Revo -

lution . Das Vorwort sagt , dass die Idee des Stückes

ist , den Gegensatz zwischen Recht und Willkür , Re¬

publik und Monarchie zum Ausdruck zu bringen . Somit

wurde das Stück zeitgemäss . Dasselbe meinte der

Dichter auch , als er im Vorwort von 1861 den Nach¬

satz hinzufü &te : * Vielleicht ist eine Zeit , wo

List und Gewalt alle Sorgen des Staatenlebens er¬

schüttern und der Moloch des rohesten Egoismus die

blutigen Hände nach der Weltherrschaft ausstreckt ,

nicht ungeeignet zur Veröffentlichung eines solchen

Dramas . Auf den Rodrigostoff verfiel Pichler unge -
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fähr zur selben Zeit . Nicht die Tarquinier , son¬

dern "der letzte Römerkönig ^ so lautet der ursprüng¬

liche Titel , hat den Dichter angezogen . Auch im

"Rodrigo * handelt es sich um einen letzten König ,

den letzten Westgotenkönig . Es ist typisch für

Pichlers damalige politische Einstellung . Sicherlich

hat sich der Dichter nebenbei von der Fülle ge¬

schichtlicher Details blenden lassen . Das spricht

wieder für seine epische Veranlagung . Mit sichtli¬

cher Liebe hat er sich in die Gestalt des Aruns hi¬

neingelebt , deshalb wirken dessen leidenschaftliche ,

hasserfüllte Worte , wie überhaupt alles , was sich

um die Person des Aruns dreht , so ansprechend . Auch

das Schicksal der Brutuspartei hatte ihn mächtig

angezogen , dadurch zersplitterte das Interesse . So

übersah Plchler d̂eren Wesen^ massloser Ehrgeiz ,

Willkür und Rücksichtslosigkeit charakterisiert ,

keine tragischen Helden abgeben konnten , weiters

dass sich der Tarquinierstoff zusammen mit dem

Brutusstoff unmöglich zu einem Drama, in welchem

Erstere die Hauptrolle spielen sollen , verquicken

lässt . Anddre Dramatiker wie Voltaire oder Ponsard

haben sich entweder bloss mit Brutus und dem Schick¬

sal seiner Söhne beschäftigt oder Lukretia zur

Hauptheldin gemacht .

F* Koch hat in seiner Arbeit "Albert Lindner

als Dramatiker " die Namen aller derjenigen aufge¬

zählt , die Tarquin zu einem dramatischen Haupt¬

helden stempeln wollten . Es sind dies alles ,Bodmer

ausgenommen , in der Literatur sehr unbekannte Namen,

und jeder ist in seinem Unternehmen gescheitert . Ein

geborener Dramatiker hätte sich den Tarquinierstoff

auch nicht als geeigneten Vorwurf für ein Drama aus -

gewählt .

Für das Bühnendrama gilt der Satz : Was nicht

vorwärts drängt , ist nicht dramatisch wirksam . Dies

bezieht sich auf die Sprache und vor allem auch auf
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den Fortgang der Handlung . Bewusst beabsichtigte

retardierende Momente sind aber spannungsbelebend .

An solchen Elementen fehlt es in den "Tarquiniern "

nicht .

DasJBrste wird deutlich sichtbar durch die Worte

Procas , des Vorsitzenden der Senatoren :

^ "Porsennas Schatten tritt mir vor die Seele
Und warnt vor diesem Krieg . "

Ein Zweites bildet das Auftreten des Publius . Er

versucht einen Abfall der Vejer von Tarquin zu er¬

reichen . Es gelingt ihm jedoch nicht . Sabina mit

ihrer Warnung tritt als letztes retardierendes Mo-
ment in Szene .

Was in der ganzen Anlage des Stückes typisch

episch ist , fand bei der Besprechung des Aufbaus

bereits Erwähnung * Hier mö&e noch ein weiteres ,

anscheinend episches Element betont werden . In der

zweiten Szene des fünften Aktes schildert Atellius

den Tarquiniern den Verlauf der Hinrichtung . Dies

wirkt störend , denn die Hin&ichtung findet ja in

den jüngeren Fassungen auf der Bühne selbst statt

und so bedeutet die Beschreibung des Boten nur ein

unnützes Füllsel . Entweder hat der Dichter Pichler

diese Stelle nachträglich zu streichen vergessen ,

oder der Epiker Pichler fand nichts Störendes daran .

In der ersten Szene des dritten Aktes wurde das

beliebte Mittel der Teichoskopie verwertet . Sie ist

an und für sich episches Element , ein dum agitur ,

refertur . Klopstock hat sie als Erster in seiner

Hermannschlacht mit Meisterschaft und im grossen

Masstah gebraucht . Bei Shakespeare wird sie sel &en

^ verwertet , dafür ist die antike Mauerschau umso be -

, kannter . Von dort dürfte Pichler auch dieses techni¬

sche Hilfsmittel übernommen haben , las er doch stets

zu seiner dramatischen Einschulung die griechischen

Tfagiker wie Sophokles oder Aeschyoles . Die Teichos¬

kopie bleibt auch bei möglichster Umsetzung ins
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Dialogiach - Aktionelle nur schilderndes , ruhendes

Element . B&i Pichler fehlt sogar der Dialog , sie

ist reiner Monolog und in dieser Hinsicht dürfte

er ziemlich allein in der Literatur dastehen , dafür

hat es aber der Dichter verstanden , durch das un¬

mittelbare Eingreifen des Herdonius in die Schlacht -

entwicklung d̂urch das für Tarquin bestimmte Zeichen -

geben d̂ie blosse Beschreibung in Handlung umzusetzen .
Dia . Hügelschau des Herdonius ist motiviert durch

dessen eigene Angaben ;

" Auf diesen Hügel sandte mich Tarquin ,

Den Ĝ ng &er Schlacht durch Zeichen ihm zu
künden . *

Der unentbehrliche Glückswechsel bringt packendes

Leben in den Monolog . So wurde das an sich epische

Element in dramatische Wirkungskraft verwandelt .

An Monologen als solchen ist das Drama äus -

serst reich . Den /Pieren im "Rodrigo " stehen neun

in den "Tarquiniem * gegenüber . Die Monologe machen

die lyrischen Elemente im Drama aus . Das Wesen des

Monologs lässt sich so definieren ; Bay&t eine solche

Szene oder Rede , in der eine einzelne Person für

oder mit sich selbst spricht . Er dieat dazu , die

inneren Gemütszustände der handelnden Personen zu

lebendiger Anschauung zu bringen und die Triebfedern

ihres Handelns darzulegen , auch wohl bloss die äus¬

sere Situation zu klären . Wie alles im Drama, so

muss auch der Monolog an seiner Stelle motiviert ,

sein Eintreten verständlich , natürlich und für den

Zusammenhang des Ganzen notwendig erscheinen . Man
unterscheidet 4 Arten :

1 . ) einen technischen Monolog , der aus dem Bedürf¬

nis der ZuhSrer nach Klarheit ,

2 +) einen dramatischen , der aus der Sucht des Helden

nach Klarheit der Situation herausgesprochen wird ,

5 *) einen lyrischen , den sog . Abschiedsmonolog und

4 . ) den verdeckten Monolog .



Volle dramatische Berechtigung kann den Monologen

allerdings nur dann zugesprochen werden , wenn sie

den Portschriftt der Handlung fördern , es sind aber

auch die oben erwähnten Momente ausschlaggebend .

Den ersten Monolog im Drama hält Augusta . Br

fällt in den Schluss der ersten Szene des ersten

Aktes und ist am ehesten ein technischer Monolog

zu nennen . Augusta wälzt alle Schuld , die die Ur¬

sache ihrer Vertreibung bildete , auf Aruns . Zugleich

gibt sie zu verstehen , dass sie zwecks Erreichung

des gesteckten Zieles zumAeussersten bereit ist .

Die Sprache soll im Monolog antithetisch sein , sie

ist hier teilweise dramatisch bewegt :

"ja , zürnen muss ich ihm . Doch schärfer fasst

Mich Grauen an , gedenk ich in der Nacht . . . .

Sie war ein Weib , das hat ein Weib getan ,

Drum spotte unsrer nicht . . . .

Hehr will ich noch als sie . . . . "

Ala zweiter Monol &g ist die Teichoskopie in der

Schlachtsszene anzusehen . Besonderes Leben kommt *

in diese Hügelschau durch die lebhafte Anteilnahme

des Beobachters des Schlachtverlaufes . Herdonius

stösst zeitweise kurze abgebrochene Sätze aus . Er

ist ganz im Bann des Schlachtgewühls , so ruft er

einmal temperamentvoll aus : "Schlagt die Zähne ein ,

Wb im Gedräng zum Fechten nicht mehr Platz . "

Pichler ist es durch geschickte Wendungen gelungen ,
die unmittelbare Nähe des Schlachtfeldes anschaulich

zu machen . Akustisch und optisch scharfe Beobach¬

tungen lassen sie glaubhaft erscheinen . So heisst
es z . B. :

"Auf seinem Panzer rinnt

Vom Hals das Blut . . . . .

Die Schwerter blitzen ^Knie an Knie gestemmt ,
. . . . Ein Schweigen grauenvoll ,

Das nur ein Todesseufzer unterbricht . "

Zuerst schildert Herdonius die allgemeine Lage der
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Truppen , dann geht er zum Schicksal der kämpfenden

Haupthelden über , zuguterletzt wird der Verlauf

dd3r Schlacht eindringlich vor Augen gestellt .

Durch Verlegung der Betonung wirken nachstehende

Zeilen äusserst plastisch :

"Die Römer rücken vor mit schwerem Schrift ,

Langsam , unwiderstehlich ! . . . "

Durch die Beobachtungstechnik , die gegenüber
Bühnenschlachten einfaches technisches Hilfsmit¬

tel ist , erreicht der Dichter , dass das Sichtbare

durch das bloss Geahnte , das klar Erkennbare durch

das unheimlich Drohende , die Aktion durch die Span¬

nung ersetzt wird .

Den nächsten Monolog im Drama spricht Aruns ,

er bereitet durch seine Worte ;

"Hörst du nicht

Das Wehgeheul , das jetzt aus Veji schallt

Ist Nachtigallensang dagegen nur

Wie *s bald die Gassen Roms erfüllen soll . . . ?

die bald darauf folgende Verschwörungsszene vor .

Weiters bespricht Aruns , was um ihn herum vorgeht .

Dadurch wird erreicht , dass die Phantasie des Zu¬

schauers Dinge sieht , die über eine Darateilungs¬

möglichkeit auf der Bühne gehen .

"Dort naht der Konsul , Tausende mit ihm ;

Sie schauen gar nicht um, als wären sie

Verfolgt vom eignen Schatten . . . . "

Dieser Monolog ist wiederum ein technischer zu

nennen und insofern , als sich Aruns selbst Klar¬

heit zu verschaffen sucht , ob er Brutus ^etzt an

des Heeres Spitze erschlagen soll oder nicht , auch
ein dramatischer .

^ Zu Beginn der zweiten Szene des dritten Aktes
steht ebenfalls ein Monolog , er ist eine Art Bank¬

gebet , das Sabina zu den Göttern spricht , rein ge -

fühlsmäasig lyrisch gehalten und von kleinem Umfang .

Auch die zweite Szene des vierten Aktes wird durch
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einen Monolog eingeführt . Er ist bloss sieben Vers -

zeilen lang . Das Antithetische der Sprache fehlt .

) In der zweiten Szene des vierten Aktes gibt Markus

^ im Selbstgespräch sein Innerstes kund . Eine Art

technischen Monolog , denn er sucht vor sich und

den Menschen sein Handeln zu rechtfertigen . Die

erste Szene des fünften Aktes wird ebenfalls durch

^ einen Monolog eingefü &rt . Es ist dies das dritte -y. / 3 /
mal in diesem Drama, dass ein Akt durch ein Selbst¬

gespräch begonnen wird , eine beliebte Manier Adolf

Pichlers , denn auch im "Rodrigo " gestattete er sich
das Gleiche . Auch dieser Monolog ist nur 7 Vers -

zeilen lang . Dem Zuschauer wird durch die Worte

des Brutus nun ganz klar , was er mit seinen Söhnen

vorhat , umso wirkungsvoller erscheint das ; Auftreten

der Senatoren , die einen gegenteiligen Entschluss
bei Brutus voraussetzen .

^ Des Brutus wiederum 7 Verszeilen lange

Sterbeworte sind als Abschiedamonolog zu betrachten ,

ebenso der bald darauf folgende Schmerzensausbruch

Taxquins .

^ Dieses Selbstgespräch muss ein verdeckter
Monolog genannt werden , denn wenn der König auch

den Feldherm Publias beim Namen nennt , so spricht

er doch mehr zu sich selbst als zu diesem . Besagter

&e3* letzter Monolog im Drama verleiht dem ganzen

Stück durch seine Stellung am Ende eine gewisse

Abrundung und einen versöhnenden Ausklaag zu all

der tollen Hetze nach Herrschaft und alück . Wie

Hedea und Jason ist Tarquin , nachdem er alles ver¬

loren , verurteilt , freudlos und hoffnungslos die

Welt zu durchwandern , bis auch sein Schicksal er¬

füllt ist . Die Sprache ist zeitweilig antithetisch :

"Aruns , Aruns : tot ? - tot ?

Aus seiner Wunde fliesst kein Blut mehr .

Halt ! halt ! Wenn ich die Augen decke . . .

Nein . . . . etc . "
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Der leidenschaftliche Ausbruch des Hasses und der

Verzweiflung gegen die Götter geht in müde Resignation

über . Tarquin ist endgültig restlos ; gebrochen .

Die "Tarquinier " sind ein Trauerspiel oder

eine Tragödie zu nennen , denn das Drama endet mit

dem leiblichen Untergang der Helden .

Von einem gutgebauten Drama wurde seit alters -

her gefordert , dass die Einheit der Handlung gewahrt

sei . Die Einheit eines Dramas wird erreicht , wenn

eben das Geflecht der Hauptfäden , welches durch

und im innern Zusammenhang der Glieder vom erregen¬

den Moment bis zur Katastrophe läuft . Der innere

Zusammenhang der Glieder ist vorhanden , wenn er

überall logisch nach Grund und Folge aufgewiesen

werden kann .

Adolf Pichler hat auoh in den "Tarquiniem "

die Einheit der Handlung verletzt . Auf Einzelnhei -

ten wurde bereits bei Besprechung des Aufbaus ver¬

wiesen . Hier möge nur noch kurz im allgemeinen

darauf verwiesen werden .

1 . ) wurde die Einheit dadurch verletzt , dass Aqui -

lius sein eigenes Ziel verfolgt , ,

2 . ) durch Verwertung eines Zufalls . Durch das Zu¬

fällige Horchen des Sklaven Davus , während sich

die Geschworenen insgeheim beraten , wird der

Umschwung in die Wege geleitet . Er hätte sich

aus dem Handlungsverlauf organisch ergeben

müssen , um wirksam zu sein . Wäre die Tat des

Sklaven , nämlich der Verrat an Brutus , z .B.

ein Racheakt gewesen , so wäre seine Aussage

eine Folge vorausgehender Ereignisse und der

kausale Zusammenhang der einzelnen Geschehnisse
erreicht .

alle Teile der Handlung in Rücksicht auf das Ziel

der Handlung übereinatimmen . Die Handlung ist



97

Dadurch , dass sich Aruns nach der Katastrophe

ein neues Ziel setzt , wird zwar nicht die Einheit

der Gesamthandlung verletzt , denn das Grundziel ,

Wiedergewinnung der Königskrone , bleibt dasselbe ,

wohl aber wirkt das Auftreten eines ne &en dritten

Planes nach abgelaufener Katastrophe störend . Erst

nachdem Aruns alles verloren sieht , rafft er sich

noch zu einem neuen Entschluss auf , doch starke

neuerliche Spannung kann hierdurch nicht mehr er¬
zielt werden .

Die Einheit der Zeit und die des Ortes haben

nebensächliche Bedeutung . Dies hat bereits Lessing

richtig herausgefühlt . Die Frage des Ortswechsels

ist für den Regisseur wichtig , er muss sieh sozu¬

sagen nach der Decke strecken . Die verschiedenen

literarischen Richtungen haben ihre bestimmten Wege

eingesehlagen , so liebte z . B. die Romantik den häu¬

figen Wechsel des Schauplatzes . Man wird sagen dür¬

fen , dass die Beschränkung der Handlung auf eine

möglichst kurze Zeit und die Einheit des Ortes wo¬

möglich durch den Akt hindurch die Bühnenwirkung

fördern . Pichler wechselt aber innerhalb der einzel¬

nen Akte fortwährend . Bald ist Veji , bald Rom der

Schauplatz . Das Ideal der Einheit der Zeit wäre dann

erreicht , wenn sieh Handlungszeit und Bühnenzeit

decken würden . Diese reine Porm der Einheit der Zeit

ist aber gelten zu finden . In den "Tar^uiniern " ka&n

von ihr auch nicht die Rede sein . Die Handlungszeit

dürfte einige Tage umfassen , ganz genau ist dies

nicht angebbar . Wie gesagt , bleibt die Einheit der

Handlung die Hauptsache .

Zum dramatischen Beiwerk rechnet O. Spiess

n 'tbyt ^ Exposition und Abschluss , Episoden , kleine Einzel¬

züge , die blosa sehildern , beleuchten und ausmalen ,

ferner lyrische Einlagen und Stimmungsbilder . In die

Exposition fallen die ErzählungemAugustens von der

Verbannung , von der seelischen Verfassung ihres Va-
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Bruders . Aruns schildert seinen Ueberfall auf die

Römer an der Heeresstrasse . Diese Erzählungen sind

alle berechtigt , denn es entspricht dem Wesen der

Exposition , dib Brücke zwischen Vergangenem und

Gegenwärtigem zu sehlagen . Die Nebenhandlung in der
le¬

ersten Szene des zweiten Aktes , in welcher Cäsar *

und Tullus im Mittelpunkt stelden , ist als Episode

anzusprechen . Episodisch wird alles das genannt ,

was nicht streng zum Hauptfadengeflecht gehört .

Diese Szene hat den Zweck , den Hass des Römervolkes

auf Tarquin anschaulich zum Ausdruck zu bringen .

Der Anfang der zweiten Szene des zweiten Aktes

weist ebenfalls episodischen Charakter auf , denn

er dient bloss zur Charakterisierung und Vervoll¬

ständigung , zieht keine weiteren Folgen nach sieh

und gehört nicht zum Hauptgegenstand des Stückes .

Diesmal ist es Absicht des Dichters , das strenge

doch gerechte Regiment in Brutus Lager klar vor

Augen zu führen . Auch diese Szene hat somit ihre

Berechtigung . Auf sonstige episodenhafte Elemente

wurde bereits bei der Besprechung des Aufbaus hin¬

gewiesen , eine Wiederholung an dieser Stelle geht

nicht gut an , weil neuerdings auf den verschobenen

Aufbau zurüekgegriffen werden müsste . Die letzte

Episode im Drama bildet die kleine Zwisehenhandlung

S . 137 / 138 . Tullus berichtet dem Konsul Brutus von

Markus sogenannter Heldentat * Aua dessen Verurteilung

ergibt sich die Folgerichtigkeit der Verurteilung

von Brutus Söhnen .

Kurze Erzählungen , die schildern , beleuchten

und ausmalen , sind auch in diesem Drama, wie in

den meisten anderen , reichlich vorhanden , sie brau¬

chen nicht als episch störend empfunden zu werden .

Hier herein fallen die Entschuldigung des Titus

zwecks seines späten Erscheinens mit der Begründung
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dass ein asiatischem Waffenhändler mit ihm unter¬

handelt habe , dies soll des Titus grosse Eitelkeit

beleuchten oder z . B. die Erzählung Markus ' vom

Pallisadendiebstahl , weiters die Geschichte von

des Merullus GgStmahl , die Aruns dem Titus zum

Besten gibt , dies spricht für die Machtlosigkeit

des Adels . Publius erinnert den alten und jungen

Tarquin an die Schandtaten während ihrer Herr¬

schaft in Rom, der Augur weist in der zweiten Sze¬

ne des dritten Aktes darauf hin , dass in derselben

Halle , in welcher jetzt die Verschwörung stattfin¬

den soll , die Vertreibung Tarquins proklamiert

worden war , schildert dies vergangene Ereignis und

sieht in diesem zufälligen Zusammentreffen ein

schlechtes Omen. Die erste Szene des vierten Aktes

enthält des Brutus Rechtfertigung ^ wieso er sich

vermass , den König zu stürzen . Es ist notwendig ,

um sein Handeln verständlich und gerechtfertigt

erscheinen zu lassen . Man ist schon längst auf den

Augenblick gespannt , wo Brutus , "der Dummkopf", sich

vom Verdacht des Revolutionärs reinigen würde .

Publius gedenkt des Fundes bei der Grundsteinlegung

des Kapitols . Es ist aus Ehrfurcht und Zuversicht

zu Brutus herausgesagt . In der ersten Szene des

fünften Aktes ruft Sabina ihrem Gatten die Bilder

vergangenen häuslichen Glückes , die ersten Tage
<p '

ihrer jungen Ehe ins Gedächtnis zurück . ver¬

tritt das letzte retardierende Moment im Drama.

Augustens Traumerzählung dient nur zur Abschwächung

des bald darauf folgenden grausigen Berichtes des
Atellius .

Einigen Unwahrscheinlichkeiten begegnet man

auch bei der Lektüre der Tarquinier , so erscheint

nicht erklärlich , warum Brutus und sein Feldherr ,

obwohl sie merken , dass der junge Adel Roms bei

der Versammlung fehlt und beide auf Aquilius gros -
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gehen und den Verdacht vollkommen einschlummern

lassen . In der zweiten Szene des zweiten Aktes

taucht Aruns im römischen Lager auf . Er hat merk¬

würdigerweise durch Zufall das Losungswort erlauscht ,

was wenig glaubhaft erscheint , weiters lässt er

sich kurzerhand die Söhne des Konsuls herbeirufen ,

ein sehr gewagtes Unternehmen , denn diese könnten

ja gerade verhindert sein zu kommen und dann hätte

Aruns riskiert , sogleich in die Hände des Brutus

zu fallen . Wie Markus aus dem eigenen Lager durchs

^ -emde bis zum Zelt der Geliebten unangefochten durch¬
dringen kann , erscheint auch wenig motiviert . Seite
91 stellt sich Tullius dem Konsul mit den Worten

vor : "Ich bin ein Veteran ,

Längst ausgedient . Doch als die Schlachttrom¬
pete

Mein Ohr erreichte , warf ich weg die Krücken . "

iWie verhalten sich dazu die folgenden Verse :

* "Ich zieh ' mit dir zum letztenmal ins Feld . "^

Tullius spielt auch am Schluss des Dramas die Rolle

des tüchtigen Soldaten . In der Exposition S. 75 oben

sagt Aruns über Markus zu seiner Schwester :

"So schön , dass du vergessen darfst ,wie er

Auf unsem Namen schwur den Untergang . "

Dies steht in merkwürdigem Widerspruch zur ersten

Begegnung auf der Bühne in der zweiten Szene des

zweiten Aktes S. 98 , wo sich Aruns mit den warten :

"Doch erst an dich ! Es lässt dir meine Schwe¬
ster . . . . "

an Markus wendet und diesementzückt antwortet :
"Sie denkt an mich

Von irgend welcher Feindschaft kann da doch keine

Rede sein .

Adolf Pichler ^at in seinen 2 Dramen Schlacht¬

szenen eingestreut , die , um es gleich vorweg zu

nehmen , nach dem selben Schema aufgebaut sind . Es

handelt sich um die Sehlusazene der "Tarquinier "und
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um die im "Rodrigo ". Zuerst wird der Kampf durch

Bericht auf der Bühne vorbereitet . So ruft Cäse #

dem Konsul ^ zu :

"Der Feind ist aufgestellt , esschreitet Aruns

^ lautem Ruf schon durch die Reihen hin

Und treibt sie trotzig gegen uns . "

* Und Tullius ruft hastig :

"Zum Wall ! Zum Wall ! Die ersten Wachen sind
h

geschlagen scon , die ändern im Gedränge .

Sie griffen an und nah und näher wogt

Hierher die Flucht .

Hört ihr der Vejar wilden Siegeslärm ? "

Weiters schildert TulljRis die Wucht des Anpralls

und das Heranstürmen einer kämpfenden Buä^nide .
Publius ist zum Kampfplatz abgegangen . Der herein¬

stürmende Vindicius meldet dessen Fall * Brutus

eilt nun auch aufs Schlachtfeld . Der Bericht des

ausserhalb der Bühne liegenden Schlachtverlaufes

ist auf Steigerung hin aufgebaut . Diese soll Span¬

nung erzeugen . In der darauffolgenden Szene , die

den gleichen Schauplatz aufweist , wird zuerst die

Gegenpartei eingeführt , Aruns und die sterbende

Augusta ; während Aruns zur Rache aufruft , dringt

Brutus mit den Römern herein , im Zweikampf fallen

beide . Die Parteien versöhnen sich , der Sieg bleibt
aber auf Seiten der Römer. Dieselben Verhältnisse

liegen beim "Rodrigo " vor . Wiederum wird zuerst

durch Beschreibung der Schlachtverlauf hinter der

Bühne den Spielenden erläutert . Armand ruft :

"Jetzt greift er an , hört ihr schon die Fanfare ?"

2 ? / Mehr weiss Horeira zu berichten :

"Wie Wespen fliegen schon die Bogenschützen

Im Felde auf und nieder , fort zum Kampf! "
Wie oben wird nun in einer neuen Szenerie die Ge¬

genpartei vorgeführt , Rodrigo tritt mit seinen Krie¬

gern auf . Bald darauf eilt ihm Alfonso entgegen .
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obigem Master kommt es auch hier zum Zwei¬

kampf . Der König und Alfonso fallen .

Die Schlachttechnik Pichlers ist an die

fShakespeares angelehnt . Dessen Schlachten sind

nach dem Prinzip des Wechsels gebaut . Er liebt das

rasche Wechseln der Parteien und das Herauslösen

von Einzelkämpfen der Führer aus dem allgemeinen

G. ttimm. l ^ N* n daa^ (l . r FtghÄnd ^ in den Hintergrund
zurücktritt . Die Irrealität der Kampfzeit ist

ebenfalls typisch Shakespeare , ebenso die Art , vor

der Schlacht '-verständig die Parteien wechselweise

vorzuführen . Auf klassische Beschränkung weist das

Schweigen der Hassender Krieger . Sie bilden bloss
den geeigneten Hintergrund für die Führerzweikämpfe .

Rohes und Gewaltsames fehlt , alles ist gedämpft ge¬

halten . Pichler kommt hier dem idealisierenden

Prinzip der Klassik näher . Auffallend für die

Schlacht im "Rodrigo " ist , dass keine dritte Par¬

tei , die Mauren , teilnehmen , das spricht für obige

Behauptung , dass es dem Dichter nur um Charaktere

zu tun war , nicht um ein Kulturgemälde . In der

älteren Fassung des "Rodrigo " war jedoch eine

Szene eingeschoben , in der die Mauren in der

Schlacht auftreten . Shakespeare wechselt oft den

Schauplatz der Handlung . Da solch rasche Verän¬

derung der Inszenierung auf der Bühne nicht mög¬

lich war , half er sich mit der Ankündigung des

neuen Schauplatzes durch Tafeln . Dasselbe einfache

Prinzip verfolgt im Grund genommen Pichler in der

Rodrigosehlaeht , wenn er durch das Zeltwegschieben

den veränderten Schauplatz ankündigen will . Auch

hier wie bei Shakespeare werden an die Phantasie

des Zuschauers Anforderungen gestellt . Der dritte

Akt der "Tarquinier " stellt einen achlachtausgang

dar , die Schlachtereignisse selbs ^ fallen gleich¬

zeitig hinter die Bühne . Ueber das

achtungw

ob-



wurde bereits gesprochen . Es möge hier noch hinzu -

gefti &t werden , dass die Teichoskopie bei Pichler

deshalb ziemlich kalt lässt , weil man sich nicht

klar wird , ob das Zeichengeben des Herdonius über
den Verlaut der Schlacht von einschneidender Be¬

deutung füxr den Ausgang der Schlacht ist oder nicht .

Kleist ' s Beobachtung im "Prinz von Homburg" wirkt

dagegen geistvoll , denn auf sie ist eine tiefere

Entwicklung der Handlung , der Bruch der Order zu-
j allerückzuführen . Pichler hat also drei Arten von

Schlachttypen , Beobachtung , Aktion und Beschrei¬

bung für die Schlaehtdarstellung zunutze gemacht .

Und trotzdem lassen diese Szenen kein starkes

Miterleben aufkommen , das liegt wohl am meisten

an der Gleichgültigkeit am Geschehen , die wegen
*

des mangelhaften Aufbaues und der Motivierung er¬

zeugt wird und bis zum Schluss anhält , weiters

am Mangel an Stimmungsmache , an Vorklangszenen ,

die den Shakespear ' schen Stücken jenes Grandiose

verleihen , wodurch sie jedem unvergesslich werden .

Teilweise Mängel der Rede beeinträchtigen ebenfalls

den Ggsamteindruck , so lässt z . B. das Zwiegespräch

zwischen Atellius und Mamilius kalt , es wirkt ge¬

waltsam konstruiert , es fehlt der geniale Wurf .

D@n gleichen Eindruck rufen die Worte des Publius :

"Ich will es selber sehn 'j

hervor , als ihm berichtet wird , dass das Lager

vom Feind überrumpelt worden ist . Auch Aruns Rede

erhebt nicht , denn hier verfiel der Dichter wieder

ins allzu Realistische . . . "Lass Atellius

D&n Klumpen hier , der Aruns einst geheissen ! "

Das idealistische Stilprinzip ist so nicht ein¬

heitlich durchgeführt und darum machen die Szenen

den Eindruck eines Zwitterdings . Wie Talbot in

I Heinrich VI . 1 , 5 die Weichenden umsonst anfeuert

und auch Talbo ^ in der Schiller ^ chen "Jungfrau

von Orleans " sich vergeblich bemüht , so auch Aruns
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mit den Vejem . Seine fliehenden Truppen schreien

aber , das steht wieder im Gegensatz zu den beiden

anderen Szenen , in denen die Soldaten nach klas¬

sischem Prinzip stumm bleiben . j In Aruns hat Pichler

die Echtheit und Na tu mähe Shäkespeare *scher Ge¬

stalten erreicht . Er ist , wie bereits erwähnt ,

eine fesselnde Pigut im Drama. Pichler wollte na¬

turgetreu schaffen , das steht im Vorwort von 1860

geschrieben . "Ich wollte die Personen möglichst na¬

türlich erscheinen lassen und wo dies nicht anging ,

wählte ich das Symbolische . * Alles Licht des Dramas

auf einer einzigen Person zu^ammê jhabe er , weil
für ihn zu schwierig , von vornherein entsagt . In

1896 bedauert er dies , denn er fand mit Recht , dass

dadurch das Licht episch zerstreut werde . Weiters

fügte er hinzu , dass er die Verschworenen als Grup¬

pen auftreten liess , welche in Aguilius gipfeln ,

die ändern habe er als flüchtige Typen oder fast

als Karikaturen zu zeichnen versucht . Wohlfeil &

Schablonen wäre er bestrebt gewesen , zu vermeiden .

Wie verhält sich nun die Sache in Wirklichkeit ?

Am deutlichsten treten aus der Masse Tarquin , Aruns ,

Brutus und Augusta hervor , in der Versehwörungsszene

auch der Schwager des Konsuls Aquilius und knapp

vor der Hinrichtung der Geschworenen die Gestalt

Sabinens . Durch die Beleuchtung der verschiedensten

Typen wird das Interesse vom Haupthelden abgelenkt .

So fühlt sieh der Zuschauer bald mehr zu diesem ,

bald wieder mehr zu jenem stärker hingezogen und

das Interesse zersplittert . Die Gestalt des ver¬

triebenen Königs tritt zu Anfang des Dramas markant

in den Vordergrund , ein Mann in der Vollkraft sei¬

ner Jahre , willensstrotzend und voll zäher Rachsucht .

Doch bald verliert man ihn aus den Augen , Aruns , sein

ebenbdirtiger Sohn ^ nimmt das Ruder der Rache in die

Hand und Tarquin tritt später nur mehr als gebroche -



ner Greis auf . Der Uebergang wurde viel , zu rasch

herbeigeführt , es fehlt die zwingende Motivierung

für diese gewaltige Umwälzung . Wenn die Tarquinier -

familie im Grund genommen eher abstossend wirkt ,

so verleiht ihr das feste Zusammenhalten ein leicht

tragisches Gepräge . Augusta , eine antike Eum̂ nide ,
macht den Eindruck des Konstruierten , Schablonen¬

haften . Sie erscheint am wenigsten lebenswahr .

Brutus , der Konsul , verkörpert eine Grösse . Adolf
Pichler schrieb am 22 . Dezember 1875 an E. Kuh:

"Ich glaube , die Poeten , die den Stoff bereits be¬

handelt hatten , mussten deswegen scheitern , weil

sie den Brutus als starren Prinzipienreiter handeln

und die Söhne hinrichten liessen . Das mag im Livius

recht schön sein , aber als Drama ? Die Freiheit

Roms darf Brutus als sein eigenstes Werk , die

Könige als seine persönlichen Feinde fassen ; es

ist daher der Mensch im Innersten getroffen , daher

tritt im Menschen der Mensch gegen den Menschen auf

und das Prinzip ist eben nur ein & Verstärkung , die

er betonen muss , um sich als Mensch zu verteidigen .

Dieser Ansicht des Dichters kann nicht beigepflich¬

tet werden , denn was hat Pichler anderes getan , als

Brutus als starren Prinzipienreiter hinzustellen ?

Die Freiheit Roms hat Brutus um der Freiheit willen

nicht aus persönlichem Ehrgeiz gewollt und deshalb

braucht sieh dann nicht der Mensch Brutus in meinem

Innersten angegriffen zu fühlen , Pichler lässt wei¬

ters den Menschen Brutus mit dem Menschen Tarquin

Mitleid haben , der Konsul Brutus jedoch tritt

scharf gegen den Tyrannenkönig und seinen eigenen

Sohn auf . Der Dichter hat nicht neben dem Menschli¬

chen das Prinzipielle , sondern neben dem Prinzi¬

piellen auch das rein Menschliche betont . Gerade

seihen Söhnen gegenüber , die als jugendlich hin¬

gestellt werden , tritt das Starre in Brutus 'An-
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schauungsweise , das förmlich ans Uebertriebene

grenzt ^ scharf hervor . Markus und Titus sind ver¬

schwommen gezeichnet . Man bekommt kein klares

Bild von ihnen , wie sie Pichler vorgestellt wünscht .

Bald erscheint ihr jugendliches Alter , ihr Unver¬

stand , dann wieder Leidenschaft , masslose Eitel¬

keit , Ehrsucht und Heldenhaftigkeit betont . In der

Sterbestunde tritt ihre ganze Männlichkeit zutage .

Die ^ steht in krassem Gegensatz zu ihrem raschen

Entschluss , auf Seite des Feindes zu treten . Voltaire

hat in seinem "Brüte " aus klassischem Empfinden he¬

raus bloss einen Sohn verwertet , den Abfall dieses

Titus aber weit sorgfältiger motiviert . Publius

ist derselbe Typ wie Pelajo , der getreue Feldherr .

Er dient nur zur Verstärkung de # Charakteristik

des Brutus . Persönlich ist er nicht weiter von

Bedeutung . Sabinens edle Weiblichkeit , ihr treff¬

liches Mutterherz und ihre stramme und doch wieder

weiche Haltung muten wahrheitsgetreu an . Die Ver¬

schworenen ,̂ sind , wie Pichler beabsichtigte , als

flüchtige Typen gezeichnet , bloss Aquilius ragt

unter ihnen hervor und stellt in der Verschwörungs¬

szene Aruns allzusehr in Schatten . Shakespeare hat

ab un& zu versucht , das tragische Element mit

den komischen zu verquicken , hier kämen vor allem
die Falstaffszenen in Betracht . Auch Ahalla stirbt

lachend :

"Ein Maul voll Erde , dann ist es vorbei . "

In den "Tarquiniem " dürfte das seinen stilistischen

Zweck haben , nämlich einen versöhnenden Uebergang

zum Grausigen zu schaffen . Vindicius ist als Person

nicht bedeutend , die Vejer und Römer treten in den

Hintergrund zurück . Aruns ist nicht bloss als Schuft

gezeichnet , seine übersprudelnde und zähe Energie ,

mit welcher er an jede Tat herantritt , erregt Bewun¬

derung . Sie lässt seine Schandtat an Lucretia ver -
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zeihlich erscheinen . Volle Sympathie erringt er

sich durch die Liebe zu seiner Schwester , die be¬

sonders eindrucksvoll beim Tod Augustens zur Geltung

Tsommt. Wie im "Rodrigo " sind die meisten Charaktere

in Gegensätzen gezeichnet , Tarquin steht Brutus ,

Augusta Sabina , Mamilius Publius , die Vejer den

Römern und Aruns teilweise Titus und Markus gegen¬

über .

Neben dieser indirekten Charakterisierung , die

sich aus dem Handeln der Personen und der gegensei¬

tigen Abstufung ergibt , wurde auch die direkte ver¬

wertet , obwohl sie nicht unumgänglich nötig wäre .

"Nennt nur Tarquin , vielleicht dass dieser Name

Die Römer mehr als Heererüstung schreckt . . .

(Zu End r̂Weiss ich doch längst :
Vor Worten wich die Wölfin Roms noch nie .

^ An Männern reich ist eure Stadt ; die Narbe

Verdank ich eines Vejers Speer .
Gut und Leben riss

Den Bürgern weg ein Wink der schwarzen Brauen ,

f Das ist ein Mann, der rechte Arm des Konsula ,

^ ZuiR Schlagen stets bereit und schlägt er zu ,
Trifft er nicht fehl . Hätt ' Brutus nicht den

Sohn ,
D^n Markus , welcher kühn und brav wie er ,

So wünscht * ich Rom, er hätte Publius .

Ich hab ' den strengen Mann gefürchtet mehr ,

Als kindlich je geliebt .

So wenig kennt ihr Brutus ?

Als hätt ' er sich die Republik geschaffen

Zum Kinderspiele , das ein müder Knabe

Des Abends , eh ' er schlafen geht , verwirft .

Du sahst ihn nie , wie er , das Aug * in Flammen ,

Gleich einem Seher , von der Zukunft sprach ?

Dass uns ein Schauer fasste , ob er selbst ,

Ob nicht durch ihn ein Gott zu uns geredet .

Er baut nur für die Welt
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Und wer es wagt , zu. hemmen seine Bahn ,

Muss groas sein wie er selber , wie das Schicksal ,

^ ' 4̂ Das Welten baut und Welten tritt zu Staubt

Mit Römerkunst lenkt Aruns dort die Vejer .

In jenen Legionen , welche heut '

Die Vejer schlugen , dient ' ich unter ihm .
Ich sah ' den Marder lieber

Auf meinem Hof , als diesen Menschen hier . . . .

Beringt Verderben ,wo er lauernd schleicht .

^ Gleich einer schlimmen Pest

Prass sich die Herrschsucht ein in seinem Herzen

Und &*&§ibt ihn wahnsinnsvoll zu tollem Frevel ,

Bis mit dem Leben selbst erlischt die Krankheit .

Ist die Verwegenheit

Des Bürgers höchste Tugend ? Sag , worin

Von einem Aruns er sich unterscheide ,

Der selbst dem L8wen nicht zu weichen braucht .
/ <?L

Ihr nennt mich Sklaven , hätte wohl Tarquin
Stolz ^einem Sklaven sich vertraut ?r

Gekommen wär * er selbst , zu weiden sich

An eurem Schmerz — denkt nicht zu klein von ihm ,

Verbannt sogar zeigt er sich grösser noch

Als du und der dort .

3 < ^ Schwillt dir das Herz ; so mächtig ? Weil vielleicht
Tarquin an deiner Seite droht vor dem

j , Ihr einst gezittert , als er Rom beherrschtet ^

( Mit der du knickernd die Prozesse führst . . . .x
L&sst fletschen ihn , er beisst uns schwerlich mehr .

Du kannst mich schlecht , ein Aruns greift zu solchen
Mitteln nicht .

Ist sie Feindin auch , bleibt sie doch Römerin .

<j Es zeigt dein Stolz , dass du mit Aruns kamst .

Du bist Roms stärkster Feind , gefährlicher , ver¬
derblicher als alle . Ihr der Abhub dieser Stadt .

Hab* ich doch stets gewusst , dass nur der Vorteil
ihn zu handdln treibt .

S.

y /yg>An List und Hinterhalt , ob Brutus , übertrumpfst dumich . "



109

Pichler hat am 2 . 1 . 1851 seinem Freunde Ludwig

Fyankl geschrieben , dass er gesucht habe , die Cha-

^jA^^^Â . / k^ .^r^. ^^ .yaktere mehr durch Kraft der Zeichnung als Breite

^ 4^ Darstellung hervorzuheben . Mit Fleiss einen

, r ^ ^ Plan durcharbeiten könne er , aber mit Butter lasie¬
ren möge er nicht . Er war der Ansicht , dass bei

einem Drama die eigentliche Architektur ebenso wenig

durch überflüssige Zutaten verdeckt werden dürfe

als bei einem Bauwerk die strenge Gliederung durch

üppige Ornamente . " Bis zu einem gewissen Grad hat

der Dichter ja Recht . Denn ein Drama, als Bühnenstück

berechnet , soll nur kurzer Gesamteindruck sein , der
nicht durch allzuviel Zutaten belastet werden darf .

Die gekürzte Ausführung soll aber nicht so weit

gehen , dass sie an Unvollständigkeit und Unklarheit

grenzt .

Parallele Erscheinungen zum "Rodrigo " weist

die Personengruppierung der "Tarquinier " auf . Auch

hier findet sich eine gewisse Dreiteilung , auf der

einen Seite die Tarquinier , auf der ändern die Rö¬

mer . Das dritte Glied bilden die Vejer , deren Be¬

ziehungen zu den Mitspielenden wie bei den Arabern

vor die Bühnenzeit fallen . Auch sie müssen erst w3e

die Mauren im Lauf der Handlung von einer Partei

als Helfershelfer gewonnen werden und spielen eben¬

so wie diese im Verlauf der Ereignisse auf der Bühne

eine mehr untergeordnete Rolle .

Die "Tarquinier " sind in 5 Akte gegliedert ,
wie dies mit einzelnen Ausnahmen vom 18 . bis in die

Mitte des 19 . Jahrhunderts sehr beliebt war . Erst

der Expressionismus suchte sich wieder von einer Akt¬

einteilung freizumachen .

Die Einführung der Personen in den "Tarqui -

niem * ist nach dem gleichen Prinzip durchgeführt

wie im "Rodrigo ". Die Personen treten immer vorbe¬

reitet , das heisst nicht ganz unvermittelt oder als

Kontrast zum Vorhergehenden auf . Auch Anrufe genügen .
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r i Augusta und Aruns sprechen von ihrem Vater , bevor
J<f3

er auftritt .

j Aruns ruft : "Sieh da , Herdonius ! " als er diesen

3 erblickt . Bevor Tarquin und Aruns auftreten, reden
4 ^ ^ die Senatoren von Tarquins ehemaligem Stolz . Ein

Trompetenstoss und ein Diener verkünde -̂n die An-

^ ; / kunft des Publius . Von Cäsa&P spricht seine Frau und

Publius , auch Brutus fragt : "Was will der Mann?"

/ bevor Casar zu Wort kommt. Das Gleiche gilt für

4 fiTull ^us . Auch ihn spricht Brutus an : "Was drängst
/ ^

^ ^ du vor ? " Brutus spricht von de^ Publius Rückkehr ,
^ dann erst spricht dieser . Aquil wird von Publius

und Brutus gehänselt , ehe er als Mitspieler auf¬

tritt . Der hereineilende Titus erhält eine Rüge

%yjpvon Publius , hierauf er antwortet er . Publius
tritt zwar unangemeldet unter den schimpfenden Sol -

daten auf , aber hier erhöht es gerade die Wirkung

des Szene . Aruns wird angerufen . Aruns tritt auch

angemeldet auf , er hat jedenfalls den Abgang des

Unterfeldherrn abgewartet , weil er im Peindeslager

Holz gestohlen hat . Br wird , bevor er selbst redet ,

von TulljLus gefragt , woher er das Holz habe . Die

/̂ P^Sklavin sagt : "Die Schwelle streift sein Puss ",
währenddem erscheint Aruns . Herdonius tritt unvor -

bereitet auf , doch konnte es den momentanen Verhält¬

nissen entsprechend nicht anders sein . Das Gleiche

^ // %gilt von den Fliehenden Atellius und Mamilius . Indem

Aruns herbeieilend den Zweien nachruft , ist die Ver¬

bindung mit dem Vorhergehenden hergestellt . Brutus

hinwiederum greift auf den fliehenden , noch in der

Ferne sichtbaren Aruns zurück , Aquiliua nimmt die

letzten Worte Sabinens auf , während er eintritt .

^/ ^ Davus tritt unvorbereitet ein , er soll aber auch ,

da er die Rolle des Lauschers spielt , von niemanden

gesehen werden . Die Verschworenen treten fragend auf ,

das ergibt sich förmlich aus der Situation , denn s &e



kommen einzeln und dürfen voneinander nicht viel

Aufhebens machen , weil die Verschwörung sonst .am

Spiel steht . Bloss Aruns als eine Art Hauptagitator

wird begrüsst :

"Zuerst der Götter Segen auf dein Haupt ! "

. j ^ Davus und die Bewaffneten werden gerufen und deshalb
eilen sie herbei . Tullius tritt mit Macro vor Brutus

^ / 2T -
' Die Verbindung stellt er selbst mit den vorhergehen¬

den Ereignissen her , indem er auf einen Befehl des

Brutus Be%ug nimmt .

"Nach deinem Wort , o Konsul , nahen wir . "
tf-

Während Brutus ' strenges Regiment Tullius zum Tod

verurteilt , stürzt Davus unvorbereitet herbei . Dies

ist umso wirkungsvoller , denn er bringt gleichsam

das Todesurteil für des Brutus eigene Söhne . MaruDus

f / ^ r̂uft Aquil , auf das hin erscheint dieser . Die Ver¬

schworenen treten wieder unangemeldet auf , doch wer -

^/ ^pden si ^erwartet . Brutus überrascht die Verschwörer .
Die Senatoren treten in der Hoffnung ein , dass Bru¬

tus begnadigt habe . Die Szene ist auf Kontrast auf -

^/ ^ gebaut . Sabina knüpft an den Abgang der Senatoren

an . Während Sabina die Götter um Erbarmen anruft ,

/̂^ -schreit das Volk : "Fluch den Verrätern ! " Wieder

bildet der Kontrast ein Stimmungsmittel . Die Lek-

"toren werden erwartet . Augusta wird vom Vater ange —

rufen , wiederum ist diese Szene auf Gegensatz auf -

gebaut ^ während Aruns mit aller Macht zum Kampf

drängt , erscheint Augusta mit Opfergerät . Atellius ,

^ Jder Bote , tritt auf , da Aruns gerade von ihm spricht ,

Cäsar und Tullius stürzen herbei , da kann nicht

<lange vorbereitet werden . Das Gleiche gilt von Vin -

dicius . Während Aruns nach Rache ruft , dringt sein

Brutus heran . Dies ist wieder eine paralle¬

le Situation zum "Rodrigo " S . 276 , wo Rodrigo und
Gj-af Julien einander treffen .

Die szenischen Anmerkungen sind knapp gehalten .



Es wurde nur das Allgemeinste gegeben . Dies neigt

eher dem idealistischen Stil zu , wo die szenischen

Angaben , so in der klassischen "Braut von Messina "

gar keine Rolle spielen . Der Naturalismus mit

seiner Sucht nach Ausführlichkeit hingegen hat die

Anmerkungen bis au novellistischer Breite erweitert .

Von ausgesprochenem Idealismus oder Klassizismus

kann âbei ? bei Pichler keine Rede sein , erhält die
Mitte zwischen beiden Extremen .

N^ben "Rodrigo " spielt auch in den "Tarqui -

niern " die Gebärde eine gewisse Rolle . Die verschie¬

densten Affekte , Zorn , Angst , Erregung etc . , werden

dadurch zum Ausdruck gebracht . Natürlich wird sich

ein gewiegter Schauspieler stets noch einige per¬

sönliche Ausdrucksformen aus freien Stücken für

sich behalten . Die Gebärde war in früheren Zeiten

systematisiert , erst im 19 . Jahrhundert entwickelte

sie sich frei ohne festen Normen. Die eingehendere

Bezeichnung der Gebärde in Pichlers Drama zeigt ,

wie sehr der Dichter beim Schaffen mitgelebt hat ,

ihm kam es ja , wie bereits oben erwähnt , nicht . auf

Breite , sondern auf Kraft der Darstellung an . Die

Gebärde bei Pichler weist nichts besonders Charak¬

teristisches auf , bloss Brutus verhüllt zum Zeichen

tiefster Trauer sein Antlitz . Hier hat Pichler aus

der Antike geschöpft .

Die einzelnen Szenen haben keinen unmittel¬

baren Anschluss aneinander . Das kommt daher , dass

erstens fortwährend der Ort gewechselt wird , zwei¬

tens . wichtige Ereignisse in den Zwischenakt fallen

und drittens der Zusammenhang inhaltlich durch

Ueberspringen der unmittelbar vorhergehenden und

durch Rückgreifen auf die zweitvorhergehende Szene

erst erzielt wird . Dies stellt an den Zuschauer

eine bestimmte Anforderung von Aufmerksamkeit und

verleiht dem Drama den Eindruck des Zerrissenen ,



Unklaren und Zusammenhangslosen .

1%Vorwort zum "Rodrigo "1866 schrieb Pich¬

ler : "Die Beobachtung der Bühne hatte mir bald

die Ueberzeugung aufgedrängt , dass maine "Tarqui -

nier ", wenn auch für das Theater berechnet , doch
über die Kräfte einer kleinen und wenig geübten

Truppe gehen . * Das klingt , als ob das Drama mehr¬

mals auf der Bühne aufgeführt worden wäre . Dem aber

ist nicht so . Die "Tarquinier " sind noch nie vom

Bühnenlicht beschienen worden , der Dichter meinte

jedenfalls Beobachtung der Bühne im allgemeinen .

Das Stück zerfällt in 14 Szenen , eine statt¬

liche Anzahl , die an die Bühnenregie manche Anfor¬

derung stellt . Deshalb hat der Dichter versucht ,

dkqpĥ Verwandlung der Szene ^ auf offener Bühne zu
verhindern . In dem einen Fall wird das Zelt im

fünften Akt der dritten Szene weggeschoben , was ,

wie in der ersten Szene des zweiten Aktes , ein

I starkes Verdunkeln der Bühne erfordert , denn dort
muss das römische Forum samt dem erhöhten Sita des

Konsuls in eine Lagerszene verwandelt werden . Das

Forum würde voraussichtlich durch eine Prospekt¬

wand dargestellt werden ; diese Punkte hängen alle

von der Grösse des Theaters und der Tüchtigkeit des

Regisseurs ab . Die verschiedenartigsten Typen von

Bühnen , wie Wagen- , Schachtel - , Schiebe - oder Ver -
j
jsenkbühne ermöglichen ja die Lösung der schwierig¬

sten Regieprobleme . Aber auch auf einer Kleins tadt -
..

bühne müssen die "Tarquinier " ganz leicht zu insze¬

nieren sein . Wie im "Rodrigo " kommt es dem Dichter

auch in diesem Drama auf eine gewisse Dreiteilung

an . Ein wirkungsvoller Hintergrund , mit rechter und

linker Gruppe oder diese mit zentraler Mittelgruppe

machen einen bildhaften Eindruck . Besonders künstle¬

risch und auf das Auge berechnet ^ ist die Hinrich -
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tungsszene geschaut . Sie erfordert eine tiefe

Bühne . Wohl berechnet ist die Greuelszene in den

Hintergrund zurückgedrängt , so dass dem Beschauer

bloss der Gesamteindruck , nicht die Details , in

die Augen fallen , während alle Tragik des Geschehens

in Sabinens seelischer Vernichtung wie in einem

Brennpunkt konzentriert erscheint .

Das Drama ist nicht zeitlos dargestellt , es

wurde auch hier wie im zweiten Drama ein gewisser

Mittelweg eingeschlagen . Man kann nicht gerade sa¬

gen , dass sieh der Dichter in naturalistische Ein -

zelnheiten verloren hat , dafür mangelt es an Details ,

wohl aber spricht z . B. das römische Forum für Rom,

das Liktorenbündel , der Legionsadler , die Opfer ,

Tempel , Säulen , der Sorakte , der Augur , der Sklave

Yindicius und êine Freisprechung für antike Verhält¬

nisse . Städtenamen wie Veji , Rom, bestimmen das

genaue Lokal . Aus dem zeitlichen Rahmen fällt höch¬

stens das altfranzösische Schafott , die Folter (142 )

und der Harnisch (145 ) .

Pichler hat selbst zu diesen Fragen im Dramen-

^ Vorwort von 1898 und in seinem Aufsatz : Der Dich -

/ "A ter und die Geschichte " Stellung genommen. Ueber

jj , / - das Römerdrama führt er u . a . aus : "Der Stoff , der

TarquiniRs *der Geschichte entlehnt , doch wollte

ich nicht den überflüssigen Versuch machen , ein

historisches Zeitbild oder Zerrbild zu liefern ;

bezüglich des archäologischen Rahmens hielt ich es

für genügend , zwar alles für uns Fremdartige auszu¬

scheiden , aber auch nichts neu zu tünchen , wie es

manche Historiker tun . Dafür gestattete ich mir

jedoch , zurück - oder vorzugreiftsn , so dass mehr die

Zei *t als die einzelnen Ereignisse sieh darstellen .

Der Ausdruck "alles für uns Fremdartige a&szusehei -

den " ist ein etwas gedehnter Begriff , denn fremdartig

erscheint alles relativ zur Person , die urteilen
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satz zu der am Schluss seiner Betrachtung gestell¬

ten Forderung , dass das Kostüm zur äusseren Ersehei¬

nung einer Zeit , zu deren charakteristischen Eigen¬

tümlichkeiten gehört , dass aber auch die örtliche

Umgebung nicht vernachlässigt werden darf . Pichler

wollte jedenfalls bloss sagen , dass der Mittelweg

eingeschlagen werden soll , das meinte er ja auch ,

wenn er weitersehrieb : "Das Beiwerk soll die Dich¬

tung nicht überwuchern , es soll nicht zuviel Aus¬

stattungssehwindel vorhanden sein . Das Werk ist

vollkommen ^ wenn die materielle Natur des Stoffes

nicht gewaltsam bezwungen oder gar vernachlässigt

erscheint , sondern harmonisch zum Ganzen stimmt . #

0 . Ludwig und Friedrich Hebbel sind die Hauptvertre¬

ter dieses poetischen Realismus , dem eben auch P&ch-

ler verfallen war . Wie eng er sich z . B. in Bezug

auf das Sprachliche an diese Richtung angesehlossen

hat , bezeugt das Kapitel "Sprache ". Da die Frage

"Verhältnis des Dichters zur Geschichte " bereits

einmal angeschnitten ist , mögen die Ansichten Pich¬

lers vollends besprochen werden . Hierin muss ihm

wohl zugestimmt werden , wenn er behauptete , dass

antike oder mythische Stoffe der Willkür nur nicht

dort mehr Raum lassen , wo der dichterische Geist

der Ueberlieferung die wesentlichen Züge schon scharf

Umrissen hat und wo der Dichter zumeist durch &aa

rein Menschliche wirken muss , da sein Erfolg nicht

unterstützt wird durch den vertraulichen Anklang

nahverwandxter Sitte und teurer Namen. Dem wäre hin¬

zuzufügen , dass der Dichter im Grossen und Ganzen

überhaupt immer durch das rein Menschliche wirken

muss , weil sonst ^ ichtai ^ zur Geschichte wird . Wenn
ein Dichter das Seelenleben einer vergangenen Zeit

darstellen will , so überschreitet er eben auch hier

die Grenze der Dichtung . Der Dichter muss mit künst -
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lerischeren Augen sehen als der Geschichtsschreiber .

Aehnliche Gedanken wie die obigen spinnt Pichler

^ weiter fort , wenn er behauptet : "Ein Geschichts -
Stoff kann fördernd oder hemmend wirken , fördernd

insofern , als dem Dichter historische Namen je nach

dem Publikum , für das er dichtet , das Beibringen

weitläufiger Details erspart , weil er sie als be¬

kannt voraussetzen darf . Die Zeichnung des Charak¬

ters selbst wird durch die Signatur des Namens we^

' sentlieh unterstützt ^ Das ist richtig , es hängt sehr

„ ^ , viel vom Publikum ab . Ganz anders muss z . B. für den
0 ( i

d ' Ĥ schauer des 20 * Jahrhunderts ein Thema angepackt

werden , das Brutus oder z .B. Kaiser Prang Joseph

Gegenstand hat . Von Ersterem weiss Genaueres

f^ ^^ doch höchstens ein humanistisch Gebildeter , bei

[(^ ^ letzterem würde man sieh schwerlich starke Anachro¬
nismen gefallen lassen . Pichler meint auch , dass

die Geschichte eine ausschweifende Phantasie an die

Wirklichkeit bindet , sie liefere ihr festes Skelett ,

das freie Erfindung kaum je so zu sehaffen vermag .

Die &e Ansichten sind ganz die Schillers . Dieser

phantasiereiche Dichter , der diese Tatsachen auch

als Wohltat empfunden hatte , äusserte sieh über die -

sen Punkt in einem Brief an Goethe vom 5 +1 . 1798

folgendermassen : "Ich werde es mir gesagt sein las¬

sen , keine anderen als historische Stoffe zu wählen ;
frei erfundene würden meine Klippe sein . Es ist eine

ganz andere Operation , das Realistische zu ideali¬

sieren , als das Ideale zu realisieren und letzteres

ist der eigentliche Pall bei freien Fiktionen . Es

steht in meinem Vermögen , eine gegebene bestimmte

und beschränkte Materie zu beleben , zu erwärmen

und gleichsam aufqueljLen zu machen , während dass
die objektive Bestimmtheit eines solchen Stoffes

meine Phantasie zügelt und meiner Willkür widersteht .

Was die Dichtungsgattungen als solche anbe -



langt , so glaubt der Tiroler Dichter , dass der

dramatischen Poesie eine weit grössere Freiheit

angeschnitten sei als der epischen Poesie , weil

jene durch die unmittelbare Gegenwart wirkt . "Die

Geschichte wächst vor unseren Augen , wir sehen sie

unmittelbar , die Personen beweisen uns ihre Exi¬

stenz leibhaftig , wir können sie nach Gestalt und

Ausdruck nicht leugnen . Verloren ist nur der un¬

glückliche Dichter , der ^^e^eine Reflexion auf -

kommen lässt .}" Pichler hat Recht , was bei einem
^ §

Geschichtsroman z . B. interessiert , sind die aus¬

führlichen Details , wenn auch der dichterische

Geist darüber gebreitet werden muss , um das Ent¬
stehen einer Chronik zu verhindern . Auf der Bühne

mögen uns einzelne packende Szenen über manches

Unhistorisehe hinwegsehen lassen .

Ueber das Verhältnis "Gesehichtsstoff zur

Bühne " hat sieh C. Hagemann prägnant ausgedrückt .

Er sehreibt : "Viele Stücke sind so fest in einer

bestimmten Zeitepoche angesiedelt , dass sie nur

aus dieser heraus verstanden werden können , selbst

wenn sie auch noch soviel allmenschliehe und all¬

gültige Züge aufweisen . Um dem Publikum das schnelle

Verständnis der grundlegenden Verhältnisse in die¬

sen Dramen nach Möglichkeit zu erleichtern , hat

der Regisseur die Vorgänge auch äusserlieh in der

Kulturperiode anzusiedeln , die dem Dichter als

Schauplatz seiner Handlung vorgeschwebt hat . Der

Schwerpunkt liegt nicht darin , ein photographisch

getreues Abbild der jeweiligen historischen Ver¬

hältnisse zu schaffen , sondern mehr den Eindruck

des geschichtlich Echten und Wahren zu erzielen ,

die Illusion zu erwecken , dass dieses oder jenes

Zimmen d̂iese oder jene Gegend , dieses oder jenes

Kostüm damals so und nicht anders gewesen ist . Hi¬

storische Echtheit kann nur so lange statthaft sein ,
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wie ihre Ergebnisse unseren allgemeinen ästheti¬

schen Grundansehauungen nicht widersprechen .

Das rein MeR-sehliche ist stets das Wichtigste ,

wichtiger als das rein Historische .

Um wieder auf Pichler zurückzugreifen , so

äusserte er sich weiters dahin , dass sich mehr

Spielraum dort bietet , wo eine geschichtliche Per¬

son nicht als Hauptheld in ihrer historischen

Stellung , sondern nur episodisch in priyathand -

lungen als Deus ex machina auftritt . Das allge¬

mein Menschliche fesselt eben , nicht etwa das Po¬

litische . Wallenstein ist z . B* ein solcher Typ ,

wie er hier Pichler vorschweben mag . Weiters

heisst es in dem Aufsatz : "Tatsachen entspringen

aus den Charakteren ; je tiefer der Geist der

Menschheit die Wurzeln der Geschichte erfasst ,

je weiter der Blick dringt , dass sich ihm das

Einzelne in grossen Massen gruppiert und der Fall

dem Gesetz unterordnet , umsomehr werden sich künf¬

tige Dichter an das Tatsächliche halten und weil

sie in demselben die Entwicklung weltgeschichtlicher

Gedanken erkennen , umso leichter aus dem unermess¬

lichem Strom das ideal Zusammengehörige zur Ein¬

heit kristallisieren . " Für Pichler ist also das

Tatsächliche nicht Mittel zum Zweck , sondern Zweck

selbst , wie dem Naturalismus , nur diesem in einer

anderen Hinsicht . Er steht jedoch in vollem Ge¬

gensatz zur idealistischen Anschauungsweise Schil¬

lers , der immer nur die allgemeine Situation , die

Z^it und die Personen aus der Geschichte nahm , alles

Uebrige poetisch frei erfand . Schiller hat sich

nicht an das Tatsächliche gehalten , um in demsel¬

ben die Entwicklung weltgeschichtlicher Gedanken

EU erkennen , dies hat Hebbel getan . Br warf nicht

das Besondere beiseite , um zum Allgemeinen , als

dem einzig Wesentlichen , naeh Art der Romantiker
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vor &udringen , sondern ihm ist Beides wesentlich .

"Nicht das Einzelschicksal um seiner selbst kümmert

ihn , jedoch wie sich der grosae Weltprozess , dessen4
Glied und Werkzeug die Menschen sind , am besondern

Sein verwirklicht . "

Wie sieh Pichler in seiner Geschichtsauf¬

fassung &um Tatsächlichen , zum Realismus hingedrängt

fühltet so auch in Bezug auf die Sprache . Das er¬

sieht man aus einer Briefstelle , die der Korrespon¬

denz Pichlers mit Aug . Ludw. Prankl entnommen ist .

' 2 . 1 . 185 ) Die Erörterungen ergehen sieh über den

.etzten Römerkönig . Es heisst dort : "Phrasen bin

.eh überall absichtlich ans dem Weg gegangen . Was

den Vers anbelangt , so habe ich ihn überall für

einen gediegenen Vortrag einzurichten gestrebt , je¬

doch keineswegs eingeölt . * Noch deutlicher äusserte

sieh der Dichter im Dramenvorwort vom Juni 1868 :

"Was die Sprache anbelangt , ging ich zwar der

Phrase aus . dem Weg, verschmähte jedoch kein Mittel

des Ausdrucks , hoch oder niedrig , welches der Dar¬

stellung des Gedankens angemessen schien . Dass der

Jambus des Dramas sich aus der Art des Dialogs er¬

baut und daher anders sein wird als bei einem Lied

oder erzählenden Gedieht , versteht sich ohnehin
%

von selbst . Ist es nicht dasselbe , was Otto Lud-

^ wig , der das Wort vom poetischen Realismus prägte ,

nicht zieren , nicht nur die Sprache der Bildung ,

sondern auch die der Leidenschaften sein , das aus¬
drückendste darstellendste Wort ist das rechte .

Die dramatis che Poesie hat wenig schlimmere Fein¬

de als den abgeschliffenen , gedämpften , verfeiner¬

ten , gebildet - äbgeschwächten Ausdruck in der

Sprache . . . . Natürlich , dass das Gemeine nicht um

über die Sprache im Drama in den "Dramatischen Sta¬

dien " gesagt hat ? : "Wenn das Charakteristische

"die Hauptsache sein soll , so muss die Sprache sich



seiner selbst willen gelten soll

Die Sprache in Pichlers Drama ist kräftig ,

ohne Pathos . Bloss ein paar Stellen verraten die

frühere , etwas allzu schwungreiche Schreibweise

der jüngeren Fassungen , die der Dichter selbst mit

den Worten "Manches von schöner Sprache " ist ge -

fallen , zu ironisieren oouoht ^-. Gesucht klingt es ,

wenn Augusta von ihren eigenen Augen sagt :

^ "Noch glüht das Aug ' , in das er sinnend oft

Wie in des Himmels Tiefen hat geschaut . "

Denselben Eindruck erweckt eine Stelle , die dem

Zwiegespräch zwischen Markus und Augusta entnom¬

men ist :

P "So zählst du deine Liebe zu den Toten ?
0 V

Wenn Leben Schmerz ist , lebt deeh meine Liebe
oder Seite 109 :

"Lass uns vertrauen , vielleicht führt uns
ein Hauch ,

Vielleicht auch scheitern wir an einer Insel

WO unter Palmen endlich Friede blüht . "

Auch des Markus Worte ;

" Ich häb * geträumt und diese Träume sind

Nicht mehr der hohen Taten Morgenrot "

muten gesucht an . Der Individualisierung der Charak¬

tere nicht entsprechend sind die Reden Macros oder

dea Tull ^us . Tullius spricht im der zweiten Szene

des zweiten Aktes die pathetischen Worte :

"Eine Schlacht

Entscheidet mit gefasster Kraft den Krieg . "

Abgesehen vom Pathos , wurde dem Satz stilistischer

j( Zwang angetan . Wenig realistisch empfindet man auch

des Veterans stolzen Ausruf :

"Und wenn ich falle ^ sehreibt mir auf das
Grab :

Bis in den Tod hat er Tarquin gehasst ! "/

An dieser Stelle wäre noch Cäs ^ s schwungvolle

Spraehe zu erwähnen :

"Hier steht sie neben mir , erröte nicht ,
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Nur wo Tarquin mit seinem Sohne herrseht ,

? Drohen Frauen Schmach und Leid . *

Allzu pathetisch erscheint au^h des Publius Ant -

wortjan Brutus :

"Deine Freunde , die das graue Haar

Von Pelddienst löste , boten sich zuerst . *

Pichler scheute kein Mittel des Ausdrucks ^hoch

oder niedrig , wenn es der Situation angemessen

war . Das bestätigen folgende Beispiele , die bei¬

nahe an Naturalismus grenzen :

"Ob dann Tarquin die Zähne fletscht ,

Lass fletschen ihn , er beisst uns sehwerliahmehr . "

"Aufräumend brüllten sie der Republik ein
lautes Hoch . "

"Hast du verschnauft ?"

"Dumpf röchelnd sank er hin

Und lag zerstampft . "

"Wir brauchen diese Vejer ,

t Nur kurze Zeit ; wie schlechte Hunde stossen

f() (j ^ ^ ^ ^ Wir dann mit einem Fusstritt sie von uns . "
"Viel Schafe überblöken einen Leu . "

"Und ihr als Knechte

In seinem Siegeszuge winselnd kriecht . "

"Und zuletzt siegt jener ,

Der vorlaut mit der stärksten Lunge brüllt . "

"Ihr , der Abhub dieser Stadt "

"Juckt euch der Rücken schon von Geiselhieben ?"

"Lass Atellius

Den Klumpen hier , der Aruns einst geheissen !"

"Mich friert , der Mantel ist ganz hin , ein Sieb

Hat nicht mehr Löcher . "

Durch diese realistische Ausdrucksweise

suchte der Dichter ! die Intensität des Eindrucks

zu steigern und rückte so den wilden Trotz Taar-

quins , die tierische Leidenschaft der Plebs , den

gehetzten Soldaten , Kriegsgreuel , die brutale
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Machtgier der Königsfamilie , Kleinlichkeit des

Vejers und des römischen Adels , die gebrochene

Kraft des Aruns und die ärmliche Bekleidung der

römischen Soldaten in - scharfes Licht .

Wie die Sprache Schillers ist die Pichlers

& tendenziös . Sie bezeugt eine gewisse Lebensreife

des Dichters :

Zu hören sich verwirrt ein jeder nur

Der ändern Urteil und zuletzt siegt jener ,

Der vorlaut mit der stärksten Lunge brüllt . "

"Geduld und Klugheit führt allein ans Ziel . "

"Oft wirkt die Drohung stärker als die Tat . "

"Was Blut verlor , gewinnt nur Blut euch wieder ?

"Elend und Stolz sind kein Geschwisterpaar . "

"Ein junger Tor zählt gegen Greise nicht . "

"Viel Schafe überblöken einen Leu . "

Entscheidet mit gefasster Kraft den Sieg . "

"Behagt der Stuhl dir nicht , auf dem du

Was einer tut , mag heissen gut und base ,

Was viele ? - Nun den Ausschlag gibt Erfolg

Und Recht hat die Partei stets , welche siegt . "

"Tod ist der Ruhm, der nur die Urne schmückt . "

"Zeit ist es stets , wenn nur der Wille da . "

"Denn Schuld bleibt Schuld ; zur Heldentat

Nicht der Erfolg . "

"W@r immer wagty gewinnt am Ende doch . "

An Wortspielen ist die Sprache arm :

"Sei klug , haha , war +s nicht ihr letztes Wort ?

S Das erste sei ' s , mit dem ich dich begrüsse , . . "

"Nennst du mich arm ? Jawohl , wir waren reich ,

^ / <?<&"So ist es stets , wo viele r ^den dürfen ! "
'' N f ' ' / / / ' / /

/ / / / <L^ / j / * / %/ / Z/ / T̂lf " "Bald feige zaudernd , schamlos ^ bald erpicht

"Eine Schlacht

sitzest
So wirf ihn um. "

"Hass verhöhnt die Macht

macht sie

Als unsre Söhne unser Alter schmückten .



Wir waren reich , jetzt bin ich arm allein . "

ist sie an Naturvergleichen und Bildern reich .

Dies widerspricht durchaus nicht dem Wesen des Rea¬

lismus ^ denn gerade die Volkssprache , der er sich

ja nähert , ist reich an Vergleichen . Die Vergleiche

und Bilder sprechen weiters für ein scharfes Beob¬

achtungsvermögen des Dichters , sie sind zum grössten

Teil der Tierwelt und den Naturvorgängen entlehnt

und verleiden der Sprache den Charakter des Anschau¬

lichen . Einige Vergleiche sind recht gesucht . So :

"Wenn um die Mauern Roms sich eng und enger

Mein Lager flicht wie eine eherne Krone . "

^ "Brutus steht bereit ,

Mit ihm ein ganzes Heer von Totengräbern ,

Ergrimmt und kühn . "

"0 Aruns , Aruns ,

ZuiR Schicksal wird uns Allen deine Schuld ,

Wie Sklaven , welche Arm an Arm gekettet ,

' Ihr Herr dem Richter vor die Füsse wirft . "

Aruns mit einem Bärjau vergleichen , ist auch wenig
glücklich . '

"Und du so wie der Bär des Apennin

Der Biene raubt den süssen Honigseim ,

Brachst inder Tugend , in der Keuschheit Hort . "

Die restlichen Vergleiche weisen nichts Besonderes

auf , sie sind aus dem täglichen Lebern gegriffen , auf¬

fallend ist höchstens , dass die Vergleiche sehr

krass sind , d . h . das Objekt steht in scharfem Kon¬

trast aud Vergleichsgegenstand . So verglich Pich¬

ler den Adel Roms mit dem Arbeiter , die Vejer mit

schlechten Hunden , Kriegsgefallene mit gemähtem

Gras , Tarquin mit einem fletschenden Wolf , den

durchlöcherten Militärmantel mit einem Sieb , das

Wehgeheul der verlorenen Stadt mit Nachtigallensang ,

des Brutus Umsturgarbeit mit einem Kinderspiel ,

Augustens Pfeil mit der Habgier des &eiers , das
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Herrschsucht mit der schlimmen Pest , die Kraft des

Aruns mit der Stärke des Löwen , die Schuld der Söhne

des Konsuls mit dem Tiefstand des Meeres gegenüber

der Höhe des Soraktegipfels , den geleisteten Eid mit

den Gliedern einer Kette , die Seufzer der Höllen¬

qualen als Wonnelaute im Gegensatz zu dem gleich

schneidend Erz anmutenden Seufzen des Konsuls , Aqui¬

lins mit einem Marder und die Macht des römischen

Heeres mit einem Eisenarm .

Auch einige Bilder sind in der Sprache verwer¬

tet , ganz abstrakt ist nachstehendes Bild :

"Aus Wetternacht im Fang den Donnerkeil

Schwingt sich des Sieges Aar vom Himmel nieder

Und schwebt vor uns mit dunklem Fittich her .

Mag Tarquin die Völker wie Sturm die Wolken

hetzen wider uns , sein Odem bläst den stolzen Bau

nicht um. ". . . J.

Aehnlich ist das zweite Bild zusammengestellt :

"Oft freut ' ich mich daran , wenn funkelnd hell

Die Diamanten bei Smaragd , Rubin

Wie Tauestropfen unter Blumen glänzten ,

Sieh ^ her , wie schön - ich leg ' es freudig hin ,

Wenn ihr daraus den gold ' nen Schlüssel schmie¬
det ,

Der um die Angeln dreht die Tore Roms , "j
Die übrigen zwei Bilder sind malerisch gesehen :

"Ein Stern schwebt hold und
treu

Zu Häupten einem Wanderer , der einsam

Hinzieht von Land zu Land : in die Verbannung .

Begleitete mich deine Liebe so . -

Der Stern verblasst , verwelkt ist auch die
Liebe ,

Was liegt daran ? " ^

"Des Auges Blitz wie Glut am fernen Himmel

Bei dunkler Nacht , wie eine Stadt verbrennt . "^
L.

Echt dramatische Steigerung erzielte P&ch -

ler an zwei Stellen , in denen er den Sprecher selbst
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sich zur Erkenntnis durchdringen lässt :

C "Ehrgeizig ist er - ja , ich will es wagen ,Vr
Aus alter Freundschaft folgt er wohl - er muss ,

Er durfte lauschen , tauschen Wort um Wort ,

Er durfte - ha ! er hob vielleicht den Blick

Sur Königin empor - vielleicht - er tat ' s . "

Dadurch erhöht der Dichter das Miterleben des Zu¬

schauers .

, Im Dialog soll man immer etwas gefoppt werden ,

dadurch kommt Spannung ins Drama . In den "Tar -

^ ' / quinlem " ist dieses stilistische Raffinement be -

^ sonders treffend in der ersten Szene des fünften

^ (̂ ^ / ^^ ^ Aktes verwertet . Während Brutus sich zum Urteil

durchringt und so die Zeit verstreicht , fassen es

L die Senatoren zu ihren Gunsten auf ; da Brutus sich

vorhält : "Nicht zögern darf ich " begrüssen ihn die

Senatoren mit "Wix danken dir , dass du nicht kamst

zu richten . " Aehnlich verhalten sich des Brutus

Worte S . 114 :

"Jetzt ist die Stunde , dein Erröten zeigt ,

Dass du durch tapfere Taten meine Hoffnung

Noch übertreffen wirst . . . . . " !

Markus ist aber aus Scham , nicht aus Freude ob der

ihm zugewiesenen Ehre errötet .

Das Geschehen im Drama soll stets als bewegte

Polarität , als Spannung und Dynamik ausgedrückt wer¬

den , das Gesetz des Gegensatzes herrschen , das see¬

lische Bewegung schafft , d . h . die Sprache soll anti¬

thetisch sein . Ueber das Antithetische im Monolog

wurde bereits berichtet , aber auch an anderer Stelle

hat der Dichter dieses Stilmittel verwertet . So ruft

Augusta 3 *75 :

"Gib mir den Helm — doch nein , ich brauch ihn
nicht . "

Fesselnden Gegensatz bergen folgende Verse :

"Ich ahne schon , der Friedensbote na ^t ,

Hell schimmert sein Gewand , ein Panzer ist ' s
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Er trägt den Stab , doch ist er stahlgespitzt ,

Es glänzt sein Blick , doch nur von heisser Glut ,

Wie nie verzehrend dmrch die Städte loht . "

Bewegtes Leben schafft zur Frage Tarquins :

"Was bietet uns . der römische Senat "

die konträre Antwort des publius :

"An dich geht meiner Sendung Wortlaut nicht . "

Hoffen und Bangen drückt das Zwiegespräch Augustens

mit der Sklavin aus .

"Er kommt nicht mehr . . . * ja doch . . . „ .kaum mög¬

lich ? dass erneut ^ Sorge mir . . . . Doch so ! — er über¬

legt . . . . Du warntest mich ? . . . . Horch ! Schritte . . .

0 eitle Hoffnung Was sprichst du von

Gefahr . . . . Ja , während ich ihn sehnsuchtsvoll er¬

warte , ringt er vielleicht , sich einen Pfad zu bre¬

chen . . . . . Ey ist ' s

Die Lebendigkeit der Sprache wird auch dadurch

gesteigert , dass Brutus die Meinung des Volkes durch

direkte Rede und Fragestellung wiedergibt ;

"Was Recht , was Unrecht , fragt die Menge zagend "

"Denn sie (Götter ) nur geben dem Gesetz die Weihe ,

Vor dem der Bürger tritt es ihm entgegen ,

Auf eht 'nen Tafeln staunend ruft : So ist ' s !

So hab ' ich es gefühlt , ja das ist recht . "

Packend effektvoll ist die Schlusszene des vierten

Aktes gebaut . Während sich die Geschworenen im höch¬

sten Glückstaumel befinden , der masslos ehrgeizige

Aquil ausruft : "Ich bin am Ziel " und Servilius . auf¬

jauchzt : "Hoch , dreimal Hoch , Tarquin ", ertönt Bru¬
tus * herrischer Ruf : "Fesselt sie ! "

Die Wirkung wird durch den scharfen Kontrast erzielt ^
^ in @ gleich starke in dem Augenblicke , da Sabina

sich verzweiflungsvoll an die Götter wendet . Durch

die Stille des Raums hallt jedoch nur der Schrei des

Volkes : "Fluch den Verrätern , Fluch ! "

An drei Stellen wurde ob des Versmasses der Sti —
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listik Zwang angetan ;

" Mag Tarquin die Völker

Wie Stürm die Wolken hetzen wider uns . . . . "

Vor Sturm gehörte notwendig ein Artikel . Dergleichen

im nächsten Fall :

"Denn lohnt es , wäre Rom nicht eben Rom,

} Um Kindertan ^ zu greifen an das Schwert ? "

Im letzten Beispiel würde weit mehr Klarheit erzielt

werden , wenn einmal der bestimmte Artikel "die "

durch den "demonstrativen " ersetzt würde , allerdings

wäre dann der Vers zu lang :

, "Was sollten sie die Götter

Besuchen in der Grotte , wenn sie nicht

Sich meldeten in meiner Königshalle ? "

Symbolik , Allegorie spielt in den "Tarqui -

niem " keine Rolle . Schlagfertige Antworten beleben

/ den Dialog , ebenso spöttische Reden . Pichler scheu¬

te sich nicht , neben zahlreichen Anspielungen auf

antike Sagen , Sitten und Gebräuche auch des heiligen

5, ^ P̂etrus , der doch in "Wächter an des Himmels Tor "
gemeint ist , zu gedenken . Auch die christliche Hölle

findet neben dem Jubelruf der Bacchantinnen oder

neben der Unterwelt Erwähnung }. Diese Zusammenstoppe ^

lung heidnischer und christlicher Elemente erreicht

ihren Höhepunkt in dem Ausdruck "Tantals Flammental "L

Der Tiroler Pichler fand eben nichts Arges daran ,

auch das Konträrste zu verquicken und zurechtzubiegen .

Etwas kindlich klingen die Worte des Senatoren

von Veji , da sie begierig , Tarquin kennen zu lernen ,

ausrufen : "Sehen möcht ' ich ihn ". . . "Ich auch etc . . . ?

Da Dpvus dem Konsul die Namen der Verräter aufzählt ,

ist man äusserst gespannt , wie Brutus den Verrat der

Söhne aufnimmt . Doch da er den Namen Titus hört , sagt

er bloss : "Hätt er doch

Das Schwert auf diese Brust gezückt , dann dürfL
t e

Dem Reuigen der Vater noch verzeihn . "
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Stelle wirkungsvoller als jene langgebaute Rede ,

die der Situation widerspricht .

Im grossen und ganzen ist der Dialog realistisch

nach den Charakteren abgestuft . Aruns spricht in

kurzen Sätzen , meist sind es Fragen oder Ausrufe ,

z . B . 170 : "So treffe sie der Römer ! " etc .

Br liebt Gewaltausdrücke , eine pulle von kräftigen

Adjektiven , z . B . "Hass gegen Hass ! " "Fluch gegen

Fluch ! ""Rache ! Rache " , "Verfolgt , gejagt , gehetzt " ,

"Ich dran und drauf ". "Aufreibern , zerstören , entmu¬

tigen stürmen , röcheln , starren , zerstampfen , brennen

etc . " sind für Aruns unerlässliche Verba . -Halbe Ver¬

se , Cäsuren , tragen dazu bei , den Eindruck des

Hastigen zu erhöhen . Sie lassen auf das leiden¬

schaftliche Temperament des jungen Tarquin schlies -

sen . Wo Augusta kampfbegeistert ist , verwandte der

Dichter eine ähnliche Technik , doch gemässigterer ^

Ausdrücke . In den lyrischen Partien , in der Liebes¬

und Sterbeszene spricht Augusta in vollen fünf -

füssigen Jamben und gefühlsbetonten Worten . Des

Brutus starren und energischen Willen suchte der

Dichter durch gleichmässigea Wechsel von Senkung

und Hebung und durch vollen Vers zu erreichen . Die

Sprache hält sich in massvollen Grenzen . Der Inhalt ,

charakterisiert für sich . Spricht aus des Aruns

Worten Spott , so aus denen des Brutus tiefer Ernst .

Aquils spöttische Fragen und Antworten , seine Schlag¬

fertigkeit und rücksichtslose Energie ^ verraten den

gewiegten Advokaten , Tarquins stets betontes "wir "

und "Ich " , den stolzen , auch noch in der Verbannung

sich König fühlenden einstigen Herrscher . Besonders

seelenvoll klingen des Markus Worte S . 148 , voll

packenden Lebens sind die des Aruns S . 161 , geistreich

fesselnd des Brutus Rechtfertigung in der ersten Sze¬

ne des vierten Aktes *
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Durch das stilistische Mittel der einfachen

Wortv/iederholung und der Anapher suchte Pichler ^

weiters den Dialog zu beleben .

"Und Rache , Rache klangt durch meine Seele " ,

das zweimalige "Rache " erhöht die Intensität des

Gefühls .

"Er ist ja schön , so schön , ja schöner noch

Als Mars . . . . so schön . . . . " drückt heftigen

Spott aus .

"Wenn um die Mauern Roms sich eng und enger

Mein Lager flicht "

lässt zähe Energie durchblicken .

"Euch ruf ' ich an , ihr Götter ,

Auf , ihr Götter , ich ruf * euch von den Tem-
p ein ,

Ich ruf * euch von den heiligen Altären ,

Schrecken sei im Heer . Nur eure Schreck¬

gestalten , ihr Todesgötter , mögen hier noch walten " .

Durch diese Wiederholungen kommt Gewalt der Empfin¬

dung zum Ausdruck .

"Holt mir des Eonauls Söhne !Holt des Konsuls
Söhne ! "

spricht für die Herrschernatur des Königssohnes .

"Du bist *s , bei allen Göttern , Aruns selbst .

Du bist ' s , bei allen Göttern , Titus selbst . "

Hier kommt das spöttische Wesen des Aruns wieder zur

Geltung .

"Nein , er kommt nicht mehr . . . Er kommt gewiss ,

Er kommt gewiss . . . Kaum möglich ist ' s . . . .

Kaum möglich . . . . Kaum möglich . . . *Also doch ? . .

Ich warnte dich . . . . Du warntest mich ? . . . .

Du hattest Recht , als du mich sorglich warn¬

test , bedenke die Gefahr . . . . Was sprichst

du von Gefahr ? "

In diesen Wiederholungen spiegelt sieh sehr deut¬

lich die Zerstreutheit Augustens , das halbe Hinhor¬

chen auf die Worte der Sklaven , denn sie lauseht ja

gespannt , ob ihr Geliebter nicht nahe . Eine Verstär -
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kung des Begriffs "feindlich " erreicht die Ver¬

doppelung in :
"Du bist mein Feind . Dega %^inen Feind . "

' ' "Gib Liebe mir , wie ich dir Liebe gab ,

Die nichts vergelten kann als Liebe nur .

Gib Liebe mir , gib Liebe mir . . . . "

^drückt ebenfalls Verstärkung der Empfindung aus /, so
auch " Du bist mein , ja du bist mein , ja du bist

mein ^ Willenskraft und Richtung drückt das drei¬
malige "dort " in :

%/ / j "Dort liegt der Sieg . Mit Römerkunst lenkt
Aruns dort die Vejer

Und du mein Titus , lerne dort und zeige . . . "

aus . Hohn spricht aus den Worten :

^ ^ "Nun lebe wohl , auf Wiedersehn , mein Brutus ,
Auf Wiedersehn ! "

, , , . "Bring ihnen Botschaft , bring deiner Hutter
.

' Botschaft , was geschehn .

spiegelt die befehlende Strenge Brutus ' wieder . Die

gleiche Antwort an Brutus wie Publius "Ich hab ' s

^ gehört , gesehn , zweimal , verrät gewissermassen den

Genuss , den der Sklave hat , da er den Verrat Hoch-

gestellter anzeigen kann . Statt : "Das ist Tarquin "

ruft Brutus bloss "Tarquin , Tarquin ! " Er bringt nichts

anderes in seiner Erregung heraus . Aquil Schweigern
Siagesbewusstsein :

"Die Stunde naht , sie naht und Ron ist mein ".

Die seelische Depression fühlt man deutlich , da Bru-

^ ^ 0 tus müde zu den Söhnen spricht : "Euer Wille macht
euch jetzt rein und für das Vaterland . . . . Ihr beide

sterbt jetzt für das Vaterland ! . . . . . " Noch einmal

bricht der ganze Stolz Tarquins durch , da er förm¬

lich in Rücke rinne rung an einstmalige Grösse schwelgt .

"Als König hab ' ich stets gelebt ^ als König . . .

Als König schreit * ich durch des Orkus Tor

Und die im Leben mir gehorcht , sie haben

untejK nicht vergessen , dass ich einst i ^K̂
König war . "



Das Epiphorische "Zu dieser Leiche , Brutus , ruf '

ich dich , zum Totenogfer ruf ' ich dich ! . , . . " lässt

königliches Empfinden bei Aruns durehblicken . Die

grosse Erregung Ta^Quins zeigt sich in den kurzen

Ausrufen : "Aruns , Aruns , tot , tot , halt , halt ,

hier , hier , durchbohre mich . . . . " Der müde Wanderer

spricht aus den Worten "Ein Pilgerstab , auf den

sieh schwankend stützt ein schwacher Greisvon Stadt
' i \

^ ) zu Stadt ".

Durch die Zeilen obiger Abhandlung tönte

- ^ . ^ - ^ / j^ tets das Wort "Realismus ". War Pichler von einem
^ anderen Autor beeinflusst ? Wahrscheinlich von

^ Friedrich Hebbel . Der persönliche wie schriftliehe
< ^, 11^ ' ygy ^ghr reicht in die jüngerem Mannesjahre Pichlers

it

T̂ .^

S< ^ '

/s^y ,y .

in die , da er seine Dramen sehuf , Hebbel war ja
war

auch bereits 1863 tot . Der Holsteiner Realist wie

T-

Ludwig und was Hebbel an Pichlers Dichtung gefiel ,

war die Urwüchsigkeit und innere Gediegenheit

(19 . Mai 1855 ) ,. auch fand er die Einfachheit wohl -

N tuend . (13 .April 1852 ) . Wie sehr er den urkräftig

gesunden Bauernstand hochhielt , erzählt ein Brief

vom 11 . Mai 1851 . Adolf Pichler wurde mit Hebbel

durch Sigmund Engländer bekannt . Aber in welchem

Jahr das war , darüber gehen die Meinungen auseinander .

Bei L.Brandl , Arch . f . n . Spr . 150 / 7 findet sich die

Zahl 1846 . Im "Tiroler Boten " heisst es , dass Pich¬

ler Hebbel seit 1847 kannte und bei Wa/ Dö 321ff ist

die Jahrzahl 1848 zu lesen . Der literarische Brief¬

wechsel zwischen beiden Dichtern hielt bis 1850 an .

November 1848 verliess Pichler Wien , um in Tirol

eine Lehrstelle zu übernehmen . Die Beziehungen waren

anfangs mehr oberflächlicher Natur , nach und nach

wurde der Briefwechsel immer lebhafter . Um 1855 ver¬

siegte er ganz . Warum hat man sich dies nicht zu er¬

klären gewusst ? In dem letzten vorhandenen Brief

von Hebbel an Pichler ( 50 *Dezember 1855 ) liegt wohl
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Grundes . Dort schreibt nämlich Hebbel : "Wenn Sie

mir ernstlich zürnten , so könnte ich es Ihnen kaum

verargen . Nichtsdestoweniger würden Sie mein lan¬

ges Schweigen begreifen , wenn Sie wüssten , was

alles zwischen Mai (vorletzter Brief ) und Dezember

liegt . Und warum sollten Menschen , deren Ueberzeu -

gungen und Gesinnungen so hart und unveränderlich

sind wie ihr Knochengerüst , nicht mit Ruhe eine

Pause machen und doch aufeinander zählen dürfen ?

Zu diesen gehören wir aber ohne Zweifel alle beide . ^

Alles Schreiben ist doch nur ein trauriger Ersatz

für den persönlichen Verkehr und je tiefer man dies

erkennt , umso nachlässiger wird man dabei . , ,Ich

schreibe Ihnen ans einem Spital , alles ist bei
mir krank . "

Pichler hat stets , so in Briefen an Kuh (De¬

zember 1869 , 22 . 1 . 1876 ) oder R. M. Werner ( 2 . 5 . 1898 )

seine Grundverschiedenheit von Hebbel betont und

doch verstanden sich beide . Pichler bezeichnete

Hebbel als "abgeschlossen wie eine Kugel von Kri¬

stall * . Ein andermal meinte er : "Wir sind beide

von verschiedenen Punkten des Kreises ausgegangen ,

seine Natur war mehr nordisch , meine südlicher .

Nachdem wir uns nun beide , jeder auf seinem Wege ,

dem Mittelpunkt genähert , hätten wir uns jetzt ge¬

wiss umso inniger die Hand geboten . " Vergleicht

man beide Dichternaturen , so ergeben sich manche

Aehnlichkeiten und manche Gegensätze . Beide waren

in ihrer Art vollkommene Menschen . Jeder stand fe & t

auf seinem eigenen Boden . Beide wollten alles Krank¬

hafte , Schwächliche vermieden wissen , denn sie Waren

Willensstärke Naturen . Hebbel wie Pichler war das

Kleinliche , Süssliche , Tändelnde verhasst und so

suchten sie der Natur , dem Urwüchsigen und Unver¬

fälschten möglichst nahe zu kommen. Sie liebten dank
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ihrer kräftigen Natur derb - drastische Vergleiche ,

doch Hebbel galt alles die Ideet "Nichts an sich ,

aber Grundbedingung für alles " , Pichler die Erschei¬

nung . Beide waren Epigrammatiker , intern Sinn , als

das Epigrammatische in Hebbels Dramensprache ver¬

wiegt und Adolf Pichler überhaupt gern Epigramme

schrieb . Hebbel hatte ausschliesslich Sinn fürs

Grosse , für gewaltige Geschichtszusammenhänge , eine

Vorliebe fürs Grausame , in seinem Ich das Selbst -

serfasemde des geborenen Dramatikers ,} weniger

asketisch veranlagt als Pichler und ohne Sinn für

das Komische . Der Tiroler mit dem scharfen Auge des

Naturforschers sah auch im Kleinen und Kleinsten

Beachtenswertes , dafür war ihm der schöpferische

Blick ins Universale versagt , ihn verzehrte keine

Leidenschaft , wenn er auch innere Kämpfe durchzu¬

machen hatte . Sein Lebenslauf verlief mehr nüchtern ,

einfach und gerade . Beide Dichter hätten sich nach

Jahren ruhig und harmonisch gegenüberstehen können ,

wenn bei Hebbel die Glut der Leidenschaft etwas ge¬

kühlt geworden wäre und Pichler sich mehr zur Ab¬

straktion , zur Idee hinaufgerungen hätte . Doch der

Tod des grossen Dramatikers verhinderte eine innige

Freundschaft , basierend auf vollster Objektivität .

Die "Tarquinier " , die Pichler im Stellwagen

bei Yolders auf seiner Reise nach Wien zu entwerfen

begonnen , und von denen er am 5 . 12 . 1843 "bereits

fertig hatte , reichte der Dichter auf Anraten

(1) dem Burgtheater ein , Laube ^zollter ) "zollte
, mancher Anlage seinen Respekt " , aber die "Aufführung

erhebe sich nicht zu der Grösse , welche einem solchen

Stoff unerlässlich ist , wenn er von der Bühne herab

wirken soll ^" So schrieb Laube und sandte die Hand¬

schrift zurück . Hebbel aber lobte das Stück . Da be¬

reits gezeigt wurde , dass dem Drama grosse Mängel

anhaften , erscheint die Kritik Hebbels merkwürdig ,

f*' f !
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unverständlich . Ueber den ersten Akt drückte er

sich zurückhaltend aus , die Kritik über einen

Akt ist auch nicht massgebend . Der Realist Hebbel

freute sich , dass das Drama "mit solcher Kraft

und Wahrheit durchgeführt sei ". Weiters fällte

Hebbel das Urteil dahin , dass die "Tarquinier " so

vortrefflich angelegt seien , dass sie ihr Schicksal

in sich selber tragen und sich früher oder später

auf der Bühne wie in der Literatur Bahn brechen

werden . In Wahrheit haben sie sich aber nirgends

durchsetzen können . Dass Hebbel dem Stück eine

Zukunft verheissen hat , erklärt sich wohl aus der

trefflichen Expositionsszene , der flotten und teil¬

weise sehr schönen Sprache . Die Mängel des Dramas

mag er in seinem grossen Unwillen gegen Laube über¬

sehen haben . Es muss auch bedacht werden , dass ja

auch Hebbel in seinen Dramen nicht immer alle

Klippen gefahrlos umschiffen konnte . Auch bei

ihm ist manches epische Gepräge aufzuweisen , beson - '

ders in den "Nibelungen * oder man denke an die ly¬

rischen Elemente in der "Genovefa ". Was die Hebbel -

schen Männergestalten anbelangt , so sind sie manch¬

mal wenig kraftvoll gezeichnet und werden durch

die umso besser herausgearbeiteten Frauentypen in

den Schatten gestellt . Und wenn Hebbel glaubt , in

seinen heiteren Stücken , so im "Diamant " , HunoR

verbreiten zu können , so ist er eben im Irrtum ge¬

blieben , denn die Auffassung der Komik bei Hebbel

geht nicht auf Erheiterung im üblichen Sinn aus .

Pichler war nicht nur auf sein Drama stolz , sondern

auch auf das Urteil Hebbels , das geht aus einem

"Tayquiniem " mit voller Anerkennung , er hat mich

sogar * ermächtigt , die Stelle darin drucken zu lassen / '

Wie sehr Pichler den nordischen Dichter schätzte ,

liest man aus Briefzeilen an E. Kuh : "Ich möchte

Brief an Münz hervor . "Hebbel spricht von meinen
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Habbel noch einmal in das Auge schauen ; ernst ,

ruhig und freundlich ,und ihm die Hand drücken .

In Einzelheiten kann man Anklänge an Hebbels

Dramen höchstens in Bezug auf den Schlussmonolog

in den "Tarquiniern " verzeichnen , denn Aehnliches
weis ,en "Genovefa " und "Herodes und Marianne " auf .

Die 9 . Szene des 5. Aktes in der "Genovefa " ist

nur mehr Stimmungsbild . Die Wucht der Tragik geht

in leichte lyrische Zerfaserung gegenüber . Dadurch

erscheint das Krasse gemildert . Siegfried erkennt ,

dass er übereilt gehandelt hat . Ruhig sagt er ; "Ich

strafe niemals einen Menschen mehr , seit ich ins

Innere der Natur geschaut . Auch sie , wenn sie noch

lebte , stürbe nicht . "

Auch Herodes hält in der Schlusszene , der achten
von "Herodes und Marianne " in sein Inneres Einkehr .

"Wäre meine Krone mit allen Sternen , die am Himmel

flammen , besetzt , für Marianne gäbe ich sie hin " etc .
Pichler nahm in dem Aufsatz : "Der Dichter und

die Geschichte " auf Freytags "Fabier " Beaug , denn

$ rt * er . spricht dort von den sehr schätzbaren Fabiern , in

denen jedoch die Häufung des Details vom Hauptzweck
ablenkt . Einige Szenen haben manche Aehnlichkeit

[ <7 J ^ solchen der "Tarquinier " , doch bei näherer Be-
-r ia ^chtung ergeben sich Parallelen bloss aus der

S' / Zu Gleichheit des Stoffes . Höchstens mag Pichler die

erste Zeile der ersten Szene des fünften Aktes der

vierten 5Seile der ersten Szene des ersten Aktes der
"Fabier " entnommen haben .

^ "Wie Meeressausen dröhnt des Volkes Tosen
Vom Marsfeld her .

^ ^ Wie Meeresbrausen , tön * die Stimme Roms
Zu uns herüber . . . . "

In der Passung von 1860 hatte sich Pichler noch an¬
ders ausgedrückt :

Laut dröhnt der Schritt des Volkes durch die
Gassen
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Zum Forum hin . . . . "

Also ist es ganz gut möglich , dass Pichler auf

Grund der Lektüre der "Fabier " diese Stelle geän¬

dert hat . Wie Augusta hat auch der Konsul in den

"Fabiern " einen bedeutungsvollen Traum:

^ "Im Schlafe sah ich , dass ein Haufen Wölfe

Dem Spuius in seine Hürden brach . . . . "

Bei all diesen Träumen dürfte das traditionelle

Vorbild im "Julius Cäsar " zu suchen sein . ( Siehe

dort )

Sicherlich hat die Schiller ' sche "Jungfrau

von Orleans " auf die "Tarquinier " Einfluss ausge¬

übt . Vor allem erinnert die Gestalt Augustens an

die Jungfrau . Aber auch die Schilderung des Ster¬

bens der tödlich getroffenen Augusta in den "Tarqui -
niem " weist manche Aehnlichkeit mit derselben

Situation in der "Jeanne d 'Arc " auf . Hier wie dort

gibt die Hauptperson unter den Umstehenden in tra¬

gischen Worten ihrer Ueberzeugung Ausdruck , dass

der Tod bereits eingetreten sei . Beide aber irren
sich .

/ * . "Sie ist dahin , sie wird nicht mehr erwachen ,

Ihr Auge wird das Irdische nicht mehr schauen ,

Sghon schwebt sie droben , ein verklärter Geist ,
Sieht unsern Schmerz nicht mehr und unsre Reue .

Sie schlägt die Augen auf , sie lebt . "

^ Ly^ Das Leben ausgelöscht ! Da hilft kein Arzt ,

DaS kenn ' ich gut , o meine Schwester still ,

Sie atmet noch , sie schlägt die Augen auf '.

ßr̂ <̂ ( steht ganz aufgerichtet und schaut umherj

(richtet sich langsam au;f . )

Beide , Johanna wie Augusta , haben sterbend noch eine

Art Vision . In Pichlers Drama findet sich eine Vi¬

sion aber nur in der älteren Fassung von 1861 .

l ^ĵ*̂ ^ \ "Seht ihr den Regenbogen in de & Luft ?

Der Himmel öffnet seine gold 'nen Tore ,

Im Chor der Engel steht sie glänzend da ,
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Sie halt den ew' gen Sohn an ihrer Brust ,

Die Arme streckt sie lächelnd mir entgegen ,

Wie wird mir - lichte Wolken heben mich ,

Der schwere Panzer wird zum Flügelkleide ,

Hinauf - hinauf , die Erde fliegt zurück ,

Kurz ist der Schmerz und ewig ist die Preude . "

Ist diese Szene christlich gefärbt , so die bei Pich¬

ler dem Stoff entsprechend antik .

' "Ist das mein Brautgemach ? Das Brautbett

d Nicht mit Veilcheniund Hyacinthen bunt bestreut ?

Du goldenes Sonnenlicht , willst du mir leuchten

An dem Hochzeitstag , warum verglimmst du an des
Orkus Tor ?

Es dunkelt schon ! Weh mir , an meinem Ohr

Kauscht schon der Acheron ! . . . . "

Die Toten werden hier wie dort ehrenvoll behandelt .

n (Auf einen leisen Wink des Königs werden alle Fahnen

sanft auf sie niedergelassen , dass sie ganz davon

bedeckt wird . )

' "Deckt sie mit euren Schildern ,

Bia wir Lorbeer auf ihre Bahre streuen . "

Eine Stelle ans der dritten Szene des fünf -

tem Aktes der "Tarquinier " erinnertjllebhaft an eine
, ^̂ ^4 ^^%^̂ <t ^^^̂ ahnliche im dritten Akt der "Makkabäer ". Von deri

kämpfenden Augusta berichtet Vindicius in der drit¬

ten Szene des fünften Aktes :

"Vergebens stemmt er sich , sein Helmbusch sank

Und drüber rast die Flucht wie ein Orkan ,

Den wider uns kämpft eine Buminide

Hoch wie der längste Speer . Vernichtend dringt

Aus ihrem Munde Feuerqualm und Rauch .

Sah ' s eure Furcht ? Für diesen König kämpft

X̂ in Gott mehr ! Und für ihn genügen wir . "

/ĵ "Herr flieh , denn fürchterlicher naht der Feind

als den du schlugst , gen Abend starrt das Tal von

Spiessen zahllos und der Schilder Glanz im Abend¬

schein ist eines Meeres Glanz ,

t "Der Feind ? - Der Wein ist eines Hirnes Feind
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Geh, leg dich ! Solchen Feind besiegt der
Schlaf und unsre Wachen stehen weit ins Land . "

gemeinsam ist beiden Meldungen der übertriebene

Bericht , das Heranstürzen des Boten , die zuversicht¬

liche Antwort des anderen , der Versuch , die Sache

möglichst natürlich zu erklären und das Vertrauen

auf die eigene Grösse . Noch einmal kommt in den

"Makkabäern " eine ähnliche Stelle vor : Antioehus :

Wie Juda mit einer überirdischen Erscheinung vergli -

auffallender Parallelen ist nicht gesagt , dass Pich¬

lers betreffende Verse sich unbedingt an dieses frem

de Ideengut anlehnen müssen . Denn auch in der Schil¬

ler ' sehen "Jungfrau von Orleans " findet sich Aehnli -
ches :

Schreckt dies Gespenst des Pöbels auch die Für -
^ sten ^

Der Aberglaube ist ein schlechter Mantel

Für eure Feigheit . . . . *

Allerdings fehlt bei Schiller der heranstürzende Bote .

Lord Byrons "Sardanapalms " 1822 erschienen , hat wahr¬

scheinlich Pichlers Dramen in Folgendem beeinflusst :

Der verweichlichte Sardanapalus will keinen schweren ,

hässlichen Helm tragen , sondern fordert den mit

einem Diadem gezierten leichten . Auch verlangt er

vom Diener den polierten Metallspiegel , den er ans

la &ien als Beute mitgebracht hatte .

Der eitle Titus spricht fast gleich in den "Tar-

quiniem * Bd. 16 , S* 95 :

"Es kam aus ASien ein Waffenhändler ,

Da musst * ich wählen erst , ob ich die Rüstung

^ AÂAr̂ /^ ' "yur einer , mäch&ig ragend wie Ares

Kämpft und ruft zum Kämpfen auf .

Ist das nicht Juda oder ist ' s der Kriegsgott selbst ?*

, "Wir sind nicht von Menschen besiegt ,
Wir sind vom Teufel überwunden .

Vom Teufel unsrer Narrheit - wie Burgund ? ^
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Aus Silberdraht , ob die von blauem Stahl

Mit goldgetriebner Fassung kaufen sollte . "

Myrrha , die Geliebte Sardanapalus , stürzt , wie die

Jungfrau oder Augusta tapfer in den Kampf.

Bei der Untersuchung nach fremdem Einfluss in

den "Tarquiniern " darf auch Shakespeare nicht fehlen .

Shakespeare ' s Genie fand stets bei deutschen Dich¬

tern Bewunderung . Der grosse Brite , der bekannte

Zankapfel im Streit zwischen den Schweizern und

Gottsched , auserkorener Liebling der Stürmer und

Dränger , geschätzt bei den Romantikern , fand huch

bei den Klassikern , so Schiller und Goethe ,Anklang .

Otto Ludwig , der das Wort vom poetischen Realismus

geprägt hat , berauschte sich förmlich an Shakespeares

Grösse , das bezeugen die eingehenden Shakespeare -

Studien . Die Bemühungen der Regiekunst , Shakeppeaares

Stücke auch dem/modemen Menschen geniessbar zu

machen , zeitigten merkwürdige Stilblüten , die im

"Hamlet im Frack " ihre Vollendung erreichten . Shake¬

speare wird stets modern bleiben , auch ohne solche

Hilfsmittel , denn er ist 3̂ eln Modedichter . Was an

ihm anziehend wirkt , ist das rein Menschliche , was

aus seinen Stücken zu uns spricht ûnd das verleiht
ihnen Ewigkeitswerte . Der Brite hat mit sicherem

Griff herausgeholt , was für jeden Stand typisch

ist und legte es in schlichten Worten , die oft die

ganze Lebensweise konzentriert enthalten , dar und

verfehlte dabei nicht erschütternde Wirkungen .

So darf es nicht Wunder nehmen , wenn Pichler ,

der Vielbelesene , wenigstens teilweise in beiden

Dramen Shakespaares Einfluss unterlegen ist . Und
er

Shakespaare hat auch in der Tat studiert , das be¬

stätigten Tagebuchstellen . So hat er bereits um

1844 die Werke des Engländers gelesen , vielleicht

aber auch schon früher . Auf Shakespeare verwiesest

ihn jedenfalls sein Lehrer und Gönner Alois Für ,

der sich durch seine Shakespeare —Studien einen
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Namen gemacht hat . In einem Brief an Alois Brandl

sehrieb Pichler ; "Lear fertig ; Shakespeare sieht doch

ganz anders im Original aus , als wenn ihn uns eia
Uebersetzer vorkäut . " Bereits 1852 hatte er "Julius

Cäsar " gelesen * anderer Zeit rühmt er Shakespeares

grossen Sinn für die Wirklichkeit . 1874 las er die

historischen Dramen des Engländers , in Uebersetzung

wird er sie wahrscheinlich aber schon früher gele¬
sen haben .

Auf Shakespeare - Einfluss , so was Schlachtgestal -

tung anbetrifft und auf einige einzelne Punkte wurde

bereits im Verlauf der Abhandlung hingewiesen . An

Shakespeare - Technik scheint auch die Schildwachszene

in den "Tarquiniern " ( 2 . Akt , 2 . Szene ) angelehnt . In

des Engländers Dramen finden sich die verschieden¬

artigsten Typen von Postenszenen . Die einfachste

Art ist der Anruf , wie er bei Schildwachen üblich ist .
Und diesen hat auch Pichler verwertet .

"Holt mir des Konsuls Söhne ! Die Losung ? (Aruns

gibt sie leiäe ) . Richtig . Kommst du von Rom ? Ich

reise hin . Bleibst du bei uns ? Ich hoffe bald . Hast

du Geschäfte ? Nicht mit euch . *

Der Anruf und die Frage nach woher und wohin ist

auch im Coriolan V, 2 zu finden . "Woher? Kalt ! Geh%
zurück ! Jj&in ein Staatsbeamter , der begehrt Coriolan
zu sprechen . Von woher ? Von Rom. Du darfst nicht

weiter ! Musst zurück etc . " Aehnlich , was die kurze

Fragestellung anbelangt , ist die zweite Szene des

vierten Aktes in "Julius Cäsar ": "Halt ! He , gebt das

Wort und haltet ! "etc . Auch bei "König Johann " V, 6

und "Heinrich V. " IV , 1 finden sieh solche Szenen .

Was Charaktere anbelangt , so hat die Gestalt

Sabinens , der Frau des Brutus , manche Aehnlichkeit

^ mit Portia , dem Weib des Brutus im "Julius Cäsar ".

Beide pochen auf ihre Eherechte , um beim Mann das

. — Gewünschte durehzusetzen . Volumnia ist insofern mit

Sabina zu vergleichen , als auch sie sich stets freu -
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te , wenn ihre Söhne in die Schlacht zogen . Wie Bru¬

tus mit Julius Cäsar Mitleid hat , oder Aufidius

den Tod Coxiolana , den er selbst verursacht hat ,

auf das Heftigste bedauert , so empfindet auch Brutus

Mitleid mit Tarquin :

"Zwar möcht * ich nachsichtsvoll ihm ein Asyl

Vergönnen , dass er dort sein graues Haupt

In Frieden berge . "

Es gehört überhaupt zur Shakespeare ' sehen Grosszü¬

gigkeit , dass der Feind dem sterbenden Gegner eine
erhebende Grabrede hält . Das stolze Auftreten Tar -

guins bei den Vejem gle &eht der Pose Coriolans ,

da er zum Volke spricht .

Aruns sagt in der zweiten Szene des fünften Ak¬

tes : "Ich strecke

Mit Riesenkraft die Arme aus nach Rom.
/(p5

^ Sind sie mir abgehauen , dann will ich noch
Es fassen mit den Zähnen . "

Diese Ausdrucksweise ist sicher auf Titus Andronicus

111 , 2 zurückzuführen . Dort klagt der alte Titus zu

seiner Tochter Lavinia , der die Hände abgeschlagen

wurden : "Du Bild des Wehs , das so in Zeichen spricht :

Im Verlauf des Dramas heisat es dann noch : "Nimm

. meine Hand, Xind , zwischen deine Zähne . "

Augusta in den "Tarquiniem " hateinen bösen

vorahnenden Traum. Sehr ähnlich ist der Traum, den

Calpurnia , die Frau Julius Cäsars , geträumt hat .

Einigendes Moment ist , dass die im Traum vorgestellte

und später zu tötende Gestalt Blut vergiesst . Bei

Shakespeare heisst es : "Das Standbild gleich einem

Springquell helles Blut vergiessend aus hundert Röh¬

ren ". Augusta sah das blutbespritzte Haupt zu Boden

fliegen . Das polternde Herabfliegen des Kopfes fin -

Töte dein armes Herz mit Seufzen oder Aechzen

Oder nimm ein Messer zwischen deine Zähne

Und grade wo dein Herz ist , bohr ein Loch . "
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Anschützens "Brutu -̂s und sein Haus " Erwähnung .

Es ist nun zweifelhaft , ob sich und an wen sich

Pichler bei Schaffung des Traumbilds angelehnt hat .

Das Herabfallen des Kopfes vom Lebenden hat Shake¬

speare allerdings in seiner Traumerzählung nicht

verwertet , aber es muss auch berücksichtigt werden ,

dass Cäsar nicht geköpft , sondern erdoalcht worden

ist . Ansehütz kann persönlich von Shakespare beein¬

flusst worden sein und das Bild dem Stoff gemäss

umgebogen haben . Bedeutungsvolle böse oder gute

Tyäume spielen bei demBriten überhaupt eine Rolle ,

so träumt ^ Gloster in "Heinrich YI " II , 1 , 2 : "Mir
schien ' s , der Stab hier , meines Amtes Reichen ,

Ward mir zerbrochen , ich vergass durch wen , doch

wie ich denke , weiss der Kardinal . Und auf den Stücken

ward dann aufgesteckt der Kopf von Edmund, Herzog

Somerset und de la Poole ^dem ersten Herzog Suffolk ,
dies war mein Traum, Gott weiss , was er bedeutet . "

Koch hat in seiner Dissertation versucht , die

Vorgänge ^für Lindners 1867 erschienenes Drama 4Bru -

tus und Collatinus " ausfindig zu machen . Pichlers

Drama ist nach seinen Untersuchungen der unmittel¬

bare Vorgänger für Lindners Drama. Zu den vor Pich¬

lers Drama fallenden älteren Dramen zählt Koch fol¬

gende Stücke bezw . Dichter : Hans Sachs , H.Bullinger ,

Jakob Syrer , J . P . Tietz , Voltaire ' s Werk 1751 , Dr. S .

Hirzel 1759 "Junius Brutus ", Jakob Elias Schlegels

"Lucretia " 1762 , J .Bodmer "Tarquinius superbus " 1768 ,

anonym 1802 "Tarquinius superbus ", E. H. "Brutus und

die Tarquinier ", Pest 1837 , Ponsards "Lucr &ce " 1843 ,

Karl Hugo "Brutus und Lucretia " 1844 , Robert Anschütz
"Brutus und sein Haus " Wien 1857 .

Aus dieser Gruppe konnte F+Koch 3 Hauptwerke

herausheben , von denen die anderen Dramen beeinflusst

sind e&e%>wegen ihrer Unbedeutendheit nicht zur Spra¬

che zu kommen brauchen ^
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Diese 5 Werke sind die Dramen Voltaires , An¬

schützens und Ponsards . F* Koch ist in seiner Un¬

tersuchung zu dem Ergebnis gekommen, dass für

die Tarquinierfassung von 1861 Abhängigkeit von

Voltaire deutlich in der Figur des Markus sei , der

wie dort Titus , mitten in der Bahn zum Ruhm plötz¬

lich abschwenkt , in der Figur Augustens und der

des Brut /us , weiters Abhängigkeit von Anschütz
vielleicht in der Gestalt Sabinens . Auch von Pon-

sard kann nach seiner Meinung Pichler beeinflusst

sein , wie man ans einer Unterredung , die Publius

mit Brutus über die zukünftige Form der Verfassung

führt , schliessen könnte . Wie verhalten sich nun in
Wahrheit diese drei Dramen zu Pichlers Drama ?

So wie Markus aus Liebe zu Augusta seinen Va¬

ter verrät , so bei Voltaire Titus ans Liebe zu

Tullia , der Tochter Tarquins . Aber in scharfem Ge¬

gensatz zu Pichler hat Voltaire den schweren innern

Seelenkampf , den Titus durchkämpft , trefflich zu

zeigen gewusst : "je sais , pe que je dois et non

ce que je veux *. Voltaire hat auch den Verrat

durch den Sklaven beibehalten . Tullia erdolcht

sich beim Anblick der Zuitästung zur Todesstrafe .

.Augusta zieht in den Rachekrieg und fällt darin .

Der Senat macht Voltaires Brutus den Antrag , den

einzigen noch lebenden Sohn zu begnadigen . .Auch

bei Pichler bitten die Senatoren für Erhaltung des

Lebens der Söhne . Hier wie dort lebt Brutus nur für

Rom. Er bleibt starr . "Je suis Consul de Rom* sagt

Voltaires Brutus und segnet den Sohn . Neben der

Liebe zu Tullia kommt für Titus noch ein Motiv in

Betracht , das ihn vom Vater abfallen lässt . Dieser

hatte ihm nämlich ob seiner grossen Jugend das Kon¬

sulat verweigert , obwohl sich der Sohn bereits gros -

se Verdienste um Rom erworben hatte . Dieser Zug

fehlt bei Pichler . Trotz aller Parallelen muss an¬

gegeben werden , dass es nahe lag , wenn man in Bru-
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tua einen Helden sah , die Tragödie auf den Konflikt
zwischen Vaterlandsliebe und Kindesliebe zu be¬

schränken , Adolf Pichler hat aber ausser diesem

Konflikt noch eine zweite Tragödie , den Kampf der

Tarquinier um ihre verlorene Krone , mit hinein ver¬

woben . Um das feindselige Verhältnis zwischen Va¬

ter und Söhnen zu motivieren , liessen es die Dich¬

ter aus anfänglicher Uebereinstimmung durch Leiden¬

schaft und Verführung ins Gegenteil verzerren . Die

Sage berichtet von einer Tochter Tarquins . Es war

nur ein Blick notwendig , diesen tragischen Keim
zu erfassenund man verband die Kinder der feindli -

\

chen Väter , ein sehr altes Motiv . Es lagen dann

noch reiche Möglichkeiten vor , das Verhältnis der

Personen untereinander abzutönen . So konnte man

in dem Sohn einen würdigen Nachfolger des Vaters

sehen , der auf einen kleinen Anstoss von aussen

hin , verblendet von seiner Liebe zu einem Geschöpf ,

das mit Berechnung sie auszunützen versteht ,plötz -

lich ôhne es selbst recht zu wollen , zum Feind des
Vaterlands geworden ist . Voltaire verlegtdden Be¬

ginn der Handlung hinter die Ermordung Lucretias

und die Vertreibung der Tarquinier , wie dies auch

Pichler tat , nur entwickelte der Pranzose in 5 Ak¬

ten den Abfall des Titus , während letzterer dies

als Hebenapisode auffasste .

E& muss gesagt werden , dass es schwer ist ,mit

Bestimmtheit behaupten zu können , ob Pichler von

Voltaire direkt beeinflusst ist , denn die Konstella¬

tion der Episoden ist eine derartige , dass sich be¬

stimmte Motive förmlich mit zwingender Notwendigkeit

ergeben .

In Pichlers "Tarquiniem " 1 . Szene des 4 . Ak¬

tes spricht sich Brutus gegenüber seinem Freund

Publius über die zukünftige Form des Staates aus .

Eine gleiche Aussprache komat bei Ponsard vor .

Im beiden Dramen wird merkwürdigerweise gerade
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an dieser Stelle auf zwei griechische Weise ange¬

spielt . Publias sagt zu Bratus :

"Da warst in Griechenland , da lerntest dort

Von seinen Weisen Solon und Lykurg . "

Und Bruttbei Ponsard sagt von sich :

**J ' ai visit ^ le pays des Hell n̂es

Frequent ^ ceux de Delphe et de Sparte et d 'Ath &nes

A la fois consult ^ l ' oracle d 'Apollon

L' oracle de Lycarge et celai de Solon . "

Bei diesem Staatsgespräch bleibt bloss der eine

Unterschied bestehen , dass das Gespräch bei Pichler

in die Z$it nac <h der Vertreibung der Tarqainier ,
bei Ponsard in die vor den Tod Lacretias fällt .

Sonst kann rahig zagegeben werden , dass diese Pa¬

rallele eine so auffallende ist , dass man hier mit

grösserer Bestimmtheit als bei Voltaire sagen kann ,

Pichler sei in den "Tarquiniem " von ponsards

"LRcrece " beeinflusst worden . Livius , speziell

Bach I and II , wissen von keinem Solon and Lykarg

za erzählen . Es frägt sichnan : Woher hat Adolf

Pichler Ponsards Stück gekannt ? Nan, entweder von

einer Aufführung oder darch Lektüre hpar̂

(f . Auf den ersten Blick auffallend scheint, dass
4^ " M *̂^ \ y^ n !Fn^Anschütz wie Pichler eine Frag, des Brutus im Drama

eine Rolle spielen lassen . Bei Anschütz heisst sie

Cornelia , bei Pichler Sabina . Dadarch , dass sie ge¬

gen ihren Mann auf die Seite der Kinder tritt ,wird

ein neaer Konflikt eingeführt . Wenn F. Koch im 4 . Ka¬

pitel seiner Arbeit 28- 43 behauptet : "Bekanntschaft

mit Anschütz darf man bei Pichler wohl voraassetzen ,

da auch er das eigentümliche Motiv , die Fraa des

Bratas , von der keine einzige Quelle etwas za melden

weiss , and die hier Sabina genannt wird , aufweist "

so muss dem widersprochen werden , denn die Behauptung

beruht auf einer ungenauen Quellenforschung . In Livii

.über I , Kap. 5- 5 steht wörtlich : "Vitelliorum sorror

consuli nupta Bruto erat , iamque ex eo matrimonio
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adulescentes erant liberi Titus Tiberiusque . " Also

hatte Brutus doch ein Weib , nur dass sie in der

Quelle keinen Namen trägt . So kann Adolf Pichler

auch von selbst auf die Idee gekommen sein , eine

Frauengestalt a la Portia ins Drama einzuführen .

Dar Sklave Vindieius spielt bei Pichler wie Vol¬

taire die Verräterrolle , aber das entspricht ja

vollkommen der Quelle . Mehr in die Augen stechend

ist die Tatsache , dass sowohl der Brutus Anschützens

als auch Augusta bei Pichler einen vorausahnenden

Traum haben , der sich auf die Hinrichtung der Söhne

des Konsuls bezieht . (Siehe Shakespeare - Einfluss )
Die 2 . Szene des 4 . Akts von Anschützens Stück wird

geschlossen , weil ein Wetter im Anzug sei . Ebenso

die erste Szene des 2 . Akts in den "Tarquiniem ".

In beiden Dramen wird Vindieius im ersten Augenblick

der Lüge geziehen . Und Sabinens ringendes Mutter¬

herz will keinem ihrer beiden Söhne wehe tun ,indem

sie einem vielleicht mehr Schuld am Verrat zuspricht .

Diese Parallelen führen zu dem Schluss , dass man
Bekanntschaft mit Ansehützens Drama wohl voraus¬

setzen darf , umsomehr , da dieses in Wien erschie¬
nen ist und Pichler mit Wien in mancher Hinsicht in

Verbindung stand . Wenn F. Koch behauptet , dass Adolf

Pichler den Stoff fast von derselben Seite wie An¬

schütz fasste , weil auch für ihn die Verurteilung

der Söhne Haupt und Angelpunkt des Gänzen ist , so

kann dem nicht beigestimmt werden . F. Koch hat in

der Einleitung zu seiner Schrift diese speziell

in stoffgeschichtlicher Hinsicht eine erste Anre¬

gung genannt . "Ausserdeutsche Behandlung der Stoffe

wurden , soweit sie in Deutschland wirkungslos blie¬

ben , überhaupt nicht berücksichtigt und auch die
Liste der in Deutschland erschienenen Dramen wird

sich vermehren lassen . Hier wurde nur in grossen

gügen eine Entwicklung skizziert . " Von der Verfas¬

serin dieser Arbeit wurde die Frage an der Hand
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von Literaturgeschichten noch weiter untersucht ,

doch kein positives Ergebnis erzieht . Es wird

auch schwerlich noch irgendein Einfluss eines an¬

deren Dramas aufzudecken sein , da sowieso schon

für fast jede Szene irgendwelcher fremder Einfluss

ausfindig gemacht wurde .

Es erübrigt sich nur noch , das Verhältnis der

Quelle zu erörtern . Dass der Stoff Livius entlehnt

ist , hat der Dichter selbst im Vorwort zugegeben .

, ^ ^ _ Was die Personen im Drama anbelangt , so hat Aruns ,

Sohn Tarquins , in der Quelle noch 2 Brüder ,
Titus und Sextus . Die Schandtat an Lucret &a wird

bei Livius nicht Aruns , sondern Sextus zuge -
schrieben . Aruns ist bei Livius mit einer Tochter

des Aneus vermählt . Eine Tochter Tarquins findet

bei Livius zwar Erwähnung , doch ist sie dort nicht

mit Namen angeführt . In der Quelle hat sie ihr Va¬

ter dem Mamilius von Tusculum , dem Oberhaupte des

Latinervolks , zur Ehe gegeben . Er tat dies ans Po¬

litik , um sieh viele Preunde und Verwandte zu sehaf¬
fen . Bei Adolf Pichler findet Mamilius Gefallen an

Augusta , doch keine Gegenliebe . Die Söhne des Bru¬

tus heissen in der Quelle Titus und Tibexius , im
Drama Titus und Markus . Vielleicht änderte der Dich¬

ter den einen Namen deshalb , um wegen Namensähnlleh -
keit auf der Bühne keine Irrtümer hervorzurufen .

Brutus wählte sieh bei Livius den Publius Valerius

zum Helfershelfer , um die Tarquinier zu vertreiben .

Publius ist bei Pichler Feldherr des Konsuls . Eine

des Brutus findet auch in der Quelle Erwäh¬

nung , aber ohne Namen. Im Drama heisst sie Sabina

und ist , wie in der Quelle , die Schwester des Aqui -

lius . Der Sklave Davus , später Vindicius genannt ,
ist ebenfalls aus Livius entlehnt . Ein Proeas findet

in der Vorgeschichte Roms Erwähnung , ebenso ein

Tull %us und Herdonius von Arieia , doch spielen sie

dTort eine andere Rolle . Bei Pichler steht Herdonius
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mehr auf Seiten Tarquins als in der Quelle . Dort

ist Herdonius über Tarquin empört (Latinerversamm¬

lung beim Hain der Ferentina ) , dass dieser die Ver¬

sammelten von Veji , die er selbst herbestellt hatte ,

so lange auf sieh warten lässt . Die zweite Szene des

ersten Aktes ist im grossen und ganzen diesem Er¬

eignis nachgebildet , nur dass der Zweck der Versamm¬

lung in beiden Fällen ein anderer ist . In der Quelle

wird Herdonius später aus List von Tarquin umge¬

bracht und bei Pichler werden die empörten Ausrufe

über das Wartenlassen den Senatoren , nicht Herdo¬

nius , in den Mund gelegt . Die Namen der Verschwore¬

nen Marullus , Ahalla , Cominius sind freie Erfindung

Pichlers , ebenso die der römischen Krieger Macro
und Caesar .

Tarquin wird bei Livius als der Uebermütige

geschildert . Er hatte sieh viel zuschulden kommen

lassen , darum nannte man ihn Ŝuperbus . Doch so un¬
gerecht er als König im Frieden war , so war er doch

kein schlechter Feldherr . Dieses Charakterbild fällt

mit dem Pichlers zusammen. Bei Livius hat Tarquin

eine Frau namens Tullia und dieser sehreibt der rö¬

mische Schriftsteller alle Schuld an den Untaten

des Mannes zu . "sed initium tur ^andi omnia a femina
orturn est " (doch der Anfang der Zerrüttung begann

von dem Weibe ) . Dass der Dichter der "Tarquinier "

die Gestalt Tullias für sein Drama unverwertet

Hess , ist einleuchtend . Denn für das Charakter¬

drama musste er notwendig das Schwergewicht auf

Targuin selbst legen . Tarquin kam zur Herrschaft ,

indem er Schsähreden gegen den König führte , ihn

die Treppe hinunter warf und ihn dann auf der

Strasse von seinen Dienern ermorden liess . Auf die¬

ses Ereignis spielt Brutus in der ersten Szene des

vierten Aktes an , wenn er zu Publius spricht :

"Als er den Thron erstieg auf blutigen Stufen ,

Rief ich die Edelsten zur Tat . "
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Brutus ist in der Quelle , jedoch nicht bei Pichler

der Neffe Tarquins . Auf Grund der Schandtaten der

Tarquinier beschloss Brutus , die Rolle des Dummen

zu spielen . Brutus und Collatinus wurden Konsuln ,

von diesem zweiten berichtet das Drama nichts . Bru¬

tus verpflichtete das Volk eidlich , keinen König

mehr in R&m regieren zu lassen . Wie im Drama tritt

Brutus in der Quelle als des Römervolks Befreier

auf . Krieg mit den Tarquiniem und Verschwörung

spielen in der Quelle wie im Drama eine Rolle . Das

ungebundene Leben des jungen Adels , ihre Freund¬

schaft mit der Königsfamilie und die Unzufrieden¬

heit ob des strengen Regiments des Publius , sind

Züge aus der Quelle * Eier heisst es auch : Gesandte

aus der königlichen Familie gingen nach Rom, um die

Gesinnung zu erforschen , bei Pichler hat dies Aruns

allein gemacht . Die Ereignisse fallen in die Vorge¬

schichte . Von Briefen ist in beiden Fällen die Rede .

D&n Brüdern Vitellius und Aquilius , bei Pichler

nur Aquilius , wurde die Sache zuerst anvertraut .

Wie in der Quelle , kommt es auch im Drama zu Bera¬

tungen mit den Verschworenen . Der Verrat wird durch

den Sklaven hier wie dort herbeigeführt , nur spie¬

len bei Livius Briefe als Beweismaterial eine gewis¬

se Rolle . Die Konsuln begaben sich bei Livius zur

Versammlung , die mit einem Gastmahl verbunden war

und nahmen die Versechwörer gefangen . Also doch ei¬

genhändig , obwohl man sich bei Wa- &ö darüber ver¬

wundert hat * Die Verräter wurden in Fesseln gelegt

wie bei Pichler . Brutus lässt sie hinrichten , ohne

die eigenen Söhne auszusehliessen . Wir sehen , dass

Adolf Pichler die wesentlichen Züge ana der Quelle

beibehalten hat . Dia grausige , genaue Schilderung der

Hinrichtung bringen die älteren Passungen der "Tar -

quinier ". Die Freisprechung des Sklaven ist der

Quelle entnommen , ebenso der Beschluss der Tarqui -

nier , einen offenen Krieg zu beginnen . Tarquin
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sucht speziell die Vejenter für sich zu gewinnen

und spornt sie an , die verlogenen Gebiete zu rä¬
chen . Diese kleinen Motive hat Pichler schon zu

Beginn seines Dramas verwertet . Es kam hier wie

dort zur offenen Feldsehlacht . Brutus und Aruns

verwunden und töten sich gegenseitig , sowohl bei

Livius wie im Drama. Die Vejenter gelten überall

^ als schlechte Kämpfer . Die Tarquinierpartei zog ab ,

v̂t̂ Kpublius kehrte triumphierend nach Rom zurück .Auch

j? Anspielungen auf kleine Epiaoden wurden bei Livius
gefunden , so die Geschichte von Rhea Silvia 1 , 1 ,

von ^Mohnköpfen Tarquins 1 ,1 , von der Sibylle und

den Sehieksalsbüchem ( 5 , 2 ) 1 , 2 und dem Erscheinen

des Menschenkopfes auf dem Tarpejusberge .

Diese ganze Untersuchung hat den Zweck ge¬

habt , zu zeigen , dass Adolf Pichler in seinem

Drama, einzelne kleinere Züge ausgenommen , ziemlich

getreu die Facta der Quelle beibehalten hat .

^ ^ ^3-̂ zeitgenössische Kritikjüber die "Tarqui -
nier " beleuchtet eine Rezension im "Tiroler Boten "

( von 1860 , worin ein unbekannter Rezensent das Drama
' i

ßjt ^ ^ äusserat lobt . Zur Aufführung ist das Drama nie ge -
langt .


	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150

